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Berlin, den 2. Dezember 1911.
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Englisches Salz.

»- «-2eicht,lieber Vethmann, wird mirs ja auch nicht«Noch im
« «

Herbsthabe ich Allen, die darauf hindeuteten, gesagt, ich
könne aus dem Kanzlerhaus nicht einen Taubenschlag machen und

wolle dieHoffnung nicht aufgeben,daßsichIhr anständigerFleiß
schließlichdurchsetzenwerde. MitJhnen habeich, alsjunger Prinz,
meinen erstenBock geschossen,Jhnenseitdem schnell vorwärts ge-

holfen und PersönlichesWohlwollen bewahrt. Das bleibtJhnenz
wenn Sie, für sich oder für Jhre Kinder, eine Rangerhöhung

wünschen,erfülle ich den Wunsch gern. Aber Sie müssen selbst
einsehen,daßes amtlich nichtdauern kann, wie es ist.Nein?Glau-
ben Sie noch immer,man müssedie schlechteWahl, dieJhnen be-

vorsteht, wie ein Fatum hinnehmen und, wenn die Karre nicht
läuft, den Reichstag unter dem Zeichen einer neuen Flottenvors
lage auflösen? Greys klugeRede hat die Ausführung diesesPlän-

chens höllischerschwert ; wer danach zuerst wieder die Rüstunglast
erhöht,wird nirgends freundliche Gefühle wecken. Auch bekämen
wir das schädlicheGerede über die Anwendung unserer Waffen
inldenWahlkampf hinein und ein paar friedlicheReden der lon-

doner und PariserLeute könnten den Gegnern der Kreuzervorlage
den Schein des Rechtes geben«Außerdem weiß ich nicht, warum

wir erst durch Sand und Morast müssen.Daß die Herren Sozis
Jhre auswärtige, die lautesten CentrumsmännerJhre gesammte
Politikloben, bringtmirnochnichtdesLebens ungemischteFreude.
Meinen Sie, daßes gut wirken wird, wenn sieben oder achtDutzend
Sozialdemokraten am Königsplatzsitzen?Daß JhreFreunde von.

Centrum, wenn sie zehn bis fünfzehnMandate verloren hätten,
25
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durch artiges Veharren in gouvernementaler Haltung neue Ver-

luste riskiren würden? Um Jhren Anhang nichtwegzuärgern,muß
ich Sachen hinnehmen wie das neue päpstlicheMotu Proprio, das

die katholischen Geistlichen dem weltlichen Gericht entziehen will

und, als eine an Dreistigkeit kaum überbietbare Verhöhnung staat-
lichenRechtes und evangelischen Sinnes, vom König, vom Haupt
der Landeskirche, vomDeutschen Kaiser mit schärfstemRügewort

abgewehrt werden müßte. Dagegen, wird jeder Wahlagitator
brüllen, darf der summus Episcopus nichts thun, weilseinem Kauz--
ler sonst die letzten Männeken entlaufen. Weil Sie noch hoffen,
mit den Polen die Lücken JhrerMehrheit im nächstenReichstag
ausfüllen zu können,muß ich mich inPosenwiedermalaus die an-

dere Seite legenund aus derAkademie,nachdequnsch des Ober-

präsidenten,am Ende gar eine Universitätmachen,die dem Panpo-
lonismus auf deutscher Erde einen neuen Mittelpunktgäbe. Und

draußen siehts noch vielärger aus. OhneirgendwieVeträchtliches
eingesacktzu haben, sind wir so unbeliebtwieniemals zuvor ; nicht
in Frankreich und England nur: auch in Nußland und Amerika,
in Italien, Velgien und der Schweiz. ,Gerne mag ich hören, daß
Karlos meine Näthe haßt; doch mit Verdruß entdeck’ ich, daß er

sie verachtet-«Mein Standpunkt ; nicht nur im eigenen Haus. Jch
habe Sie schalten lassen, Jhnen sogar-, weil Sie ihn durchaus
wollten, nach eindringlicher Warnung Kiderlen zugeschanzt. Jch
war müde,stets dcr beschossene Türkenkopfaufder Scheibe zusein,
derUbiquitäre, derAlles allein machen wolle,und gab JhnenZeit
und Macht zur Bewährung Jhres Könnens. Der Russ envertrag,
der uns nach langem Lärm vages Versprechen und eine Erkältung

der Türkenfreundschaftbrachte, dem Zaren die Hälfte von Persien
und die Erlaubniß gab,an seinerWestgrenze die Truppenzahl zu

verringern,war die ersteEnttäuschung.Wie viele sindihr gefolgt!
Erinnern Sie sich,mit welchem Nachdruck ich,inWiesbaden und

Kiel,vonderAgadirsAktionabrieth?An die Depeschenaus Straß-
burg und Hamburg? Das Ziel, hieß es jedesmal, ist die deutsch-

französischeFreundschaft,die Eure Majcstät selbst seit Jahrzehn-
ten erstreben; diesem Ziel sind wir schon ganz nah und Englands
so sicherwie ein Gefreiter je seiner Köchin. Gesegnete Mahlzeit!
Jm Vergleich mit Ihrem Kiderlen scheint der Stier im Por-

zellanladen ein behutsames Thier. Alle irgend Erreichbaren bat

er vor denKopf gestoßenzzuletzt noch die Oesterreicher mitderjetzt
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überflüssigenErklärung,daß wir im Juli ,allein«gewesen seien.
Er durfte England, wo sichs um dessenLebensfragen handelt, nicht
als quantitånägligeable behandeln Und mich nicht dadurch, daß er

an überfpannten Forderungen festzuhalten schien,vorKönigGe-

org blosstellen, mit dem ich eben ins Reine gekommen war. Er

mußte den franko-italienischenVertrag bedenken, der in dem Au-

genblick; wo wir den Franzosen das Protektorat über Marokko

anboten, die Jtaliener zwang, sichTripolitanien zu sichern. Und

so weiter.Jetzthaben wir, lange vor Weihnachten, die Vescherung
Aus Frankreich bekomme ich fast täglich ein Buch,das den Krieg
predigt oder aus dem mindestens ein wahnwitziger Deutschenhaß
lodert; und, weiß,was Cambons über die ManierenJhres Stutt-

garters erzählen. Marschall läuft sich die Hacken ab und findet
mit seinen (vielleicht allzu eifrig herumgetragenen) Wohlwol-
lensversicherungen doch kein Gehör-. Wir haben Schewket ver-

loren, die neue Gruppe Entente Liberale, der Kenner gute Wahl-
chancen zuschreiben, hebt den von Kopf zu Fuß verengländers
ten Kiamil auf den Schild und für uns ist nur noch ein machtlo-
sesHäuflein. Natürlich: wir, heißts,haben das Licht gehalten, als

die OesterreicherVosnien und die Herzegowina, die Vriten und

Russ en Persien nahmen, Marokko von den Franzosen, Tripolis
und die Kyrenaika von den Jtalienern annektirt wurden. Riesen-
verluste für den Jslam; wir haben nichts für ihn gethan und ges-
tern noch den Protest gegen die Dardanellenblokade denMächten
der triple entente Überlassen.Wie stehe ich, nach den Reden auf
Saladins Grab und in Tanger, nun da! Von Deutschland, sagen
die Mohammedaner, ist außer schönenWorten nichts zu haben.
Deshalb habe ichmir Gwinnerbeftellt. DerBersuch, dieBagdad-
bahn für ein deutsches Unternehmen auszugeben, kann künftig
nur noch schaden. Der Direktor der Deutschen Bank soll wissen,
daß alle Politik auszufchalten und die Sache jetzt international

und rein geschäftlichzu betreiben ist; sonst giebts neue Rucken-

fchläge.Dabei hat unsereAbkehr von derTürkei uns nicht einmal

Dankaus Jtalien eingetragen ; unsere eben so instinkt- wieleitung-
lose Presse hat gegen den,Raubzug«und die ,Varbarei« der Ita-
liener gezetert, bis die Leute hinter den Alpen schon beim Hören
eines deutschen Namens in Wuthkrämpfefielen. Und nun, als

comble, die Rede Greys, die meineRegirung bis auf dieKnochen
blamirtund an der Eure offiziöseFriseurkunsterlahmt.Eigentlich

I-
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müßteich dem Mann telegraphiren: ,Jeder Gentleman mußIh-
nen Recht geben.«Fehlersind nichtimmerunverzeihlich ; Anstand,
würdige Haltung, Wahrhaftigkeit dürfen in der Leitung großer
Reichsgeschästenicht vermißtwerden. Für brutale Räuber mag

man uns halten; nicht für unzuverlässige,schäbigeKerle, mit de-

nen ein Mann von guten Manieren sichkaum noch einlassen kann.

Mir war schon die Geschichte mit dem wackeren Lindequist recht

eklig. Der neuste Streich, bei dem wir obendrein nicht das Ge-

ringste verdienen, schlägtdem Faß den Boden aus. Jn Japan
mag Kiderlen, wenn er sichnicht amortisirt fühlt, noch brauchbar
sein ; zu leugnen, daß er in derWestzone unmöglich ist,wäre wider

das Neichsinteresse. Jhre Schuld ist nur, das Sie ihn, trotz mei-

ner und Bismarcks Warnung, sich in den Pelz setzten. Als Pa-
triot und dem König treu ergebener Mann können Sie aber nicht

wünschen,daß ich alles in Eurer Küche Eingerührte auslöfsle.
Ob der Deutsche einsehen lernt, daß seinKohl, weil ich dem Topse

fern bleibe, noch nicht fett wird, istmirim Grunde, wie Max Egon

zu sagen pflegt, Wurscht. Aber ich will nicht den von Anderen

gemachten Stank aufriechen ; nicht meinem Haus einen Groll zu-

ziehen, an dem ichunschuldig bin. EinMagens oder Darmleiden,
das Luftveränderung und Ruhe fordert, ist schnell attestirt. Jch
brauche fürs Erste einen ordentlichen, von keiner Partei abge-
stempelten, an keinen Versprechenszwirn gebundenen Mann von

nobler Haltung und dem Vermögen, einen aus derNationwiders

hallendenTon zu finden. Das Reich braucht ihn. Er soll zunächst
einmalUnrath und Explosivstoff, der sichgehäufthat,wegschaffen
und dann aus allenLagern die Wohlgesinnten,denen der Krakehl

nichtLebensbedürfnißist,zurArbeit ausrufen. Finanzreform: er-

ledigt; Schutzzoll: von innen nicht ernsthaft bedroht ; preußisches

Wahlrecht: das Königswort,das Modernisirung (also nichtEgas
lisirung) verhieß,an keinen noch giltigen Kommentar gekettet; Ver-

hältnißzu den Fraktionem nur durch das Staatsbedürfniß einer

kräftigen,deutschen,also auch nicht römischgefärbten,in modernem

Geistdem Volkswohldienstbaren Politik bestimmt. Dannmuß das

Gekreischüber den,schwarzblauenBlocFendlichverstummen.Dann
hat das Schwert der Opposition keine Schneide mehr; sind all die

Schlagwörter von heute entwerthet. Dann mögen die Deutschen
wählen ; in schrankenloserFreiheit. Sie, lieber Vethmann,müssen

denKonservativen,denenSie öffentlichPatriotismusundRedlich-
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keit abgesprochenhaben,gefälligersein,als geradejetztwünschenssS

werth ist ; aus Heydebrands ziemlich sanfterAntwort klang ja die «

Zuversicht: ,Den haben wir nun als Wahlgeiselk Die Parteien

sollen zeigen, was ihre eigene Kraft aufbringen kann, wenn die

Kampfstätte von Trümmern und Marodeurbeute gesäubert ist.

Danach wird gewissenhaft zu prüfen sein, wie regirt werden solle·
Der alte Proviant istaufgezehrtoder verschimmelt.Wir brauchen,
drinnen und draußen, neue Gedanken; neue Männer, sie zu fin-
den und auszuführen.Wir brauchen eine im ernstesten Sinn frohe
Politik, die den Deutschen das Bewußtsein schärft,daß sichs bei

jedem Reichsgeschäftum ihre Sache handelt, und sie das Pater-

land tiefer lieben lehrt. Jch bin nicht mehr jung genug, um zu

wähnen, sein Polk solcher Leistung sei wie eine Heerde zu leiten;
doch auch nicht alt genug noch, um mich eigensinnig an Personen

zu klammern, die, schuldigoder schuldlos, zuHemmnissen der na-

tionalen Entwickelung geworden sind. Jch will meinen Lands-

leuten das Mitbestimmungrecht nicht schmälern. Jch will nicht,

daß sie mit Recht sagen dürfen: Die hält er, weil sein Stolz nicht

zugeben mag, daß auch er menschlichem Jrrthum unterthan ist.«
So würdeWilhelm der Zweite sprechen, wenn ihm das Em-

pfinden der deutschenMenschheit, die Stimmung der besten Eu-

ropäer genau bekannt wäre« Jn jedem anderen Land würden die

für einesospottschlechteGeschäftsbilanz verantwortlichen Staats-

leitek Vetschwinden ; vielleichteinem Uebergangsministeriumwei-

chen, dem UUV die stille Perscharrung allen unfruchtbar verwesen-
denHaders aufgegebenwäre.JnjedemanderenLandwürdeman
trachten, dem Staatssinn die Hindernisse fröhlich vertrauender

Vethätigung wegzuräumen, und das Volk, sreidonrostigemPors
urtheil, doch unter dem Zwang der vor dem Gericht der Zukunft
zu tragenden Verantwortung, vor die Frage stellen, ob es wirk-

lich einer Partei, nach dereannsch doch, weil sie alle Grundbe-

dingungen staatlichen Lebens verwirft, nicht regirt werden kann,

zum Sieg helfen und dadurch die gefährlichsteReaktion her-

aufbeschwörenwolle. Die Nothwendigkeit solchen Entschlusses
scheint auf der Zinne des Deutschen Reiches noch nicht erkannt

zu sein; man läßt einem hundertmal als untauglich erwiesenen
Pedanten die· Leitung und baut das Luftschloßder Hoffnung auf
die Zauberkraft neuer Wehrvorlagen. Die Parteien, denen die

Erhaltung des Neichselends Stimmenzuwachs verheißt,hüten
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sich, jetzt schon einen Personenwechsel zu fordern, und würden

knirschen, wenn höhereGewalt ihnen vor der Wahl den Beth-
mann nähme, der, wie Jesus denFrommen, ihr Hort, ihre Zuver-
sicht ist. Der leidigen Pflicht, immer wieder die Leistung dieses
Mannes und seines wichtigsten Gehilfen aus Trugschleiern zu

schälen,darf drum der Politiker, demDeutschlands Schicksal das

HauptstückdesLebensinhalts ist, sichnichtträgentziehen. Er will

nicht, wie das kleine Magisterherz des grämlichselbstzufriedenen
Kanzlers annimmtund den Pedellenchorplärrenheißt,,, die eigene
Negirung diskreditiren«,sondern zeigen, um welchen Theil alten

Kredites siedasReichschon gebracht habe, um welchen, wenn der

nationale Wille sichihr nicht entgegenstemmt, sie es morgen brin-

gen werde.
«

So gut die Kraft eines Einzelnen es vermag, will er

hindern, daß Lug die Deutschen in schwächendenTraum einlulle

und draußensichderGlaubefestwurzele, rascher Gelderwerb habe
diesem Volk den Sinn so verweicht, daß es, wie der gehorsamste
Großgimpel, sichzujedemLied, zum schändlichsten,abrichtenläßt.

Seit sechzigJahren hat niemals eine berlinerNegirung eine

Niederlage erlitten, die der jetzt sichtbar gewordenen auch nur zu

vergleichen wäre. Wer nicht blind und taub sein, nicht mit be-

wußterAbsicht vom Trug sich umgarnen lassen will, weiß heute,
daß diese ruhmlose Niederlage nur den Herren vonVethmann und
von Kiderlen ins Schuldbuch zu schreiben ist. Nur ihnen; keines

Anderen Uebermaeht, Tücke,Verrath hat zur Unheilsstiftung ir-

gendwie mitgewirkt. Mildernde Umstände? Nicht einer. Was
die Beiden, nach ihrer Aussage in allen öffentlichenund geheimen
Verhören, erstrebten, war, ohne jedes Geräusch,ohne das win-

zigste Aergerniß, als Siebentagewerk- zu erlangen. Sie wollten

den Franzosen das Recht schaffen, aus Marokko eine Provinz
derNepublik zu machen, und als Entgelt ein paarFetzen der un-

-gesunden, sumpfigen, von Europäern auf die Längenicht bewohn-
baren, mit Gesellschaftmonopolen und Schlafkrankheit belasteten
Aequatorialprovinz heimbringen. Dankbare Ehrfurcht vorBrazs
zas Heldenleistung im Kongogebiet hätte den herrschendenJako-
sbinern höchstensfür ein kurzes Weilchen das einträgliche Ge-

schäftverleidet. Von der Abtretung solcher Kongostückewar seit
sechs Jahren geredet worden; ließ sie sichgar, weil ein werthvol-
ler Theil kameruner Gebietes zugewogen wurde, atsTauschhan-
del hinstellen. dann fiel die von Nationalstolz und Pietät leicht
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gezimmerte Schranke. Was Deutschland davonträgt, hat im Ro-

vember ein Franzose gesagt, neiden ihm weder großenoch kleine

Mächte; ein französischerBischof hat der Furcht Ausdruck gege-

ben, Deutschland werde in Wuth gerathen, wenn es das Einge-

handelte erst richtig schätzengelernt habe; und Herr von Lindequist

hat Amtswürde und Wirkensmöglichkeithingeworfen, um nicht
im Reichstag sagen zu müssen,daß er von den neuen Landzacken
und Sumpfzipfeln in absehbarer Zukunft irgendeinenRutzen fürs

Reich erhoffe. Kein LügengespinnstkanndemAuge die Gewißheit

bergen, daß eine höflicheOfferteviel schnellerenAbschlußerwirkt

hätte als die jähe Kriegsschiffsdemonstration, die als Druck und

Drohung empfundenwerden mußte; keins die Thatsache aus dem

Gesichtsfeld rücken,daßschonin der ersten Junihälfte,dreiWochen
vor dem Panthersprung, Herr Jules Cambon bereit war, in Pa-
ris einsAbkommen zu empfehlen, wie es fünf Monate danach
in Berlin unterzeichnet worden ist. England? Hätte sich(ein Po-

litisch auch nur Halbflüggerbrauchte es nicht erst von Grey und

Asquith zu hören) solches Abkommens in jeder Stunde redlich

gefreut. Erstens: weil es ihm das Recht auf die Meistbegüns

stigung verewigt,das nach demAPrilvertrag von 1904 nach drei-

ßig Jahken erloschen wäre. Zweitens: weil es ihm die Möglich-

keit gab,am Tag nach der französischenProtektoratserklärungsich
in Egypten von den Resten fremder Mitregentschaft (Kapitula-

tiOUeU-GekichtsverfassunOzu befreien, den Khedive aus der Figu-
rantenrolle zu drängenund Kitchener zum Vicekönig zu ernennen.

Drittens : weil der unverhüllteVorstoß ins Kongogebiet die Bel-

gier den Deutschen verfeinden, die nachwirkende Erinnerung an

die von Vismarck einst Leopold dem Zweiten gewährteHilfe til-

gen und die brüsselerRegirung den beiden großenWestmächten

nähern mußte. Biertens: weil jeder kluge Brite dem deutschen
Landhunger eine Scheins ättigungmit schlechtenGebieten wünscht,
die auf Jahrzehnte hinaus Geldopfer heischen, die Kolonialkraft

Deutschlands zersplittern, ihm in Afrika eine europäischeGroß-

macht zum Nachbar geben und doch anzuführen sind, wenn sich
in Berlin morgen neuer Drang nach Expansion ans Licht wagt.

(,,HabtJhr nicht neulich erst fastdreihunderttausend Quadratkilos

meter,von Euch selbstausgesuchtes Land,mitunsererZustimmung
geschluckt?«)Fünftens: weil jedem britischenMinister einfrankos

deutscher Vertrag willkommen sein muß,der, ohne die Wurzeln
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vierzigjährigenGrolles aussujätemdem DeutschenReich die An-

standspflicht aufzwingt, Frankreich,so lange es sichnicht zu offener
Feindsäligkeit regt,inNuhe zu lassen. (Nur die Furcht, nach eng-

lischemAngrisfalsKontinentalgeiselbehandelt und mitden Kosten
des Aordseekrieges bebürdet zu werden, schrecktdie Nepublik
manchmal noch aus der Britenfreundschastz schwindet sie, dann

droht der entente cordjale kaum noch naheGefahr.) Sechstens: weil
— der neue Vertrag jeden weiteren VesitzwechselimKongogebietvon
dem Mehrheitspruch der für die Kongoakte haftbarenMächte ab-

hängigmacht, anderen Rechtsstreit einem vom Haag aus zu bestim-
menden Gerichtsstand zuweist,das DeutscheReichalsowillkürlich-
sterDeutung undsteterMajorisirung aussetzt.Siebentens: weilein

Ende des Marokkohaders, das uns nichteinVündniß mitFranks
reich als Praemie bringt, jeden Politiker ein Verlust, nur den

Oberlehrerkopf ein Gewinn deutscherWirkensmöglichkeitdünken

muß; weil das Deutsche Reich, auf dessen Antrag Marokko eine

französischeProvinz geworden ist,sichselbstden Raum geschmälert
hat, auf dem es Haken einschlagen, Nothbastionen errichten, dem

leis oder laut zürnenden Vogesennachbar Unentbehrliches ge-

währen oder versagen kann. (Der Verlust solcherMöglichkeitwäre
mit einem Kranz blühender Hafenstädtenoch nicht gedeckt; von

den Verwesern des Reiches ward sie für einenNamschbazarpreis
verschleudert.) England hätte dem Zwillingvertrag im Juni mit

dem selbenVergnügenzugestimmt wie imNovember.Jst ihm, im

Ton höflicherWürde, gesagt worden, was Deutschland wolle?

Nein. Ob internationalerBrauch dieseMittheilung empfahl
oder ins berlinerVelieben stellte: sie wäre verständigundnützlich
gewesen und hätte einer Regirung, die entschlossenwar, steif und

fest auf dem einmal Geforderten zu stehen, nichts vonihrerWürde
geraubt. Unverständig aber, dem Interesse des Reiches und der

Würde seiner Vertreter schädlichwar die Flucht in die neue Sitte,

Diplomatengespräche,sogar halb private, ohne Einwilligung des

GesprächspartnersansLichtzuzerrenzwers,trotz demSchaden,der

seinenNachfolgern ausso üblerManiererwachsenkann,thut,dütste
sichwenigstens nichtdem Borwurfaussetzen, seine Darstellung ha-
be großeLücken und seiparteilich gefärbt. Ein Journalistenvercin,
den ein Vierwitz des Herrn von Kiderlen als eine Narrenschaar
höhnte,hatgeantwortet,derStaatssekretärhabedieThatsachenent-
stellt. EinRechtsanwalt, dessenVrochure Herr von Kidc rlcn als ein
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lächerlichesMachwerk schilderte, hat den Staatssekretär der-Un-

wahrhaftigkeit und unerhörten Bertrauensbruches beschuldigt.
MaxJaenccke, der ein ernster, treuer und gescheiterMensch war,

hat noch vor seinemTod manchem Freund und Parteigenoss en er-

zählt,wie falschihn, der als Vertrauensmann der deutschen Zei-
tungbesitzer vor ihm stand, Herr von Kiderlen informirt, welchen
großenundwichtigenTheildesfranzösischenKongogebieteserihm
auf einer billigen Aequatorialkarte als die unter allen Umständen

fürDeutschland zu erlangende » Kompensation«gezeigt habe. Jetzt
hat Sir Edward Grey ihn unvollständigerDarstellung und eines

Verstoßes wider die gute Sitte alter Divlomatie geziehenz mit

kaum hörbarerJronie aber hinzugefügt,erbegreife,daßdie Lage
der berliner Negirung ungewöhnlicheBerkehrsformen empfahl.
Das Alles ist ohneVeispielin deutscher Geschichte. Weiter. Wenn

die »vertraulichenMittheilungen«,mit denen der Staatssekretär
die Vudgetkommissionbewirthete, nicht deren Geheimnißbleiben

sollten: weshalb legte man sie dann nicht, in beglaubigtem Wort-s
laut, dem Reichstag, ehe er die »Besprechungder deutsch-fran-
zösischenAbkommen«begann, vor, statt sie nachher von dem offi-
ziösenDepeschenbureau veröffentlichenzu lassen, das nun troms

petet, Herr von Kiderlen habe mit dieser Publikation gar nichts
zu thun? Weshalb? Weil man nach dem Reichstagsgewitter in

camera carjtatjs mit »allerneustenEnthüllungen«wirken, aber kei-

nenText herauslass en wollte, an den sichder Kritiker halten konnte.

Der Gedanke kam aus einem kalten Schlaukopf. Wer heute nach-
weisen wilh an welchen Hauptpunkten Grey Herrn von Kiders

len widerlegt, muß auf die Antwort gefaßt sein, der Bericht über
die Verhandlungen in der Kommission sei ungenau und ohne
Mitwirkung des Staatssekretärs ans Licht gelangt. Vielleicht
entschließtder Bridgekiinstler sichnoch zu nachprüfbarerReplik.
lnterim habemus Theobaldum. Nach dem gedrucktenStenvgtamm
hatderKanzler gesagt: »Der3weckderEntsendungunseresKriegs-
schiffes (nach Agadir) und ihre Beschränkungauf diesen Zweck
(Schutz der deutschenUnterthanen) ist unmittelbar vor Eintreffen
des Schiffes den Mächten durch unsere bei ihnen beglaubigten
Botschafter und Gesandten kundgegebenworden. Es ist also eine

unwahre Behauptung, wenn in der fremden Presse die Schiffs-
sendung nach Agadir als eine Provokation und eine Drohung
dargestellt wurde. Nun hat man gemeint, wir seien vor England
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zurückgewichen.Dabei ist besonders eine Bankettrede des eng-

lischenMinisters Lloyd George verwerthet worden.Jn dieserRede
wird Deutschland nicht erwähnt. EineBedeutung gewann sie da-

durch, daß die gesammte französischeund ein großer Theil der

englischen Presse sie in einer chauvinistischen, gegen Deutschland

gehässigen Weise interpretirte und daß dieser Jnterpretation
von englischer Seite in keinerWeise entgegengetreten wurde. Jch
habe mich veranlaßt gesehen, diese Dinge durch den Kaiserlichen
Votschaster in London zur Sprache bringen zu lassen. (Ersuchen,
falls England seine Interessen berührt glaube, den üblichenWeg

diplomatischer Erörterung zu wählen.) Die englische Regirung
hat danach keinerleiWunsch mehr zu erkennen gegeben, sichanuns

seren Verhandlungen mit Frankreich zu betheiligen.« Also nicht

Rückzug,sondern Triumph bethmännischerThatkraft. Wars so?
Am erstenJuli, als der,Panther« auf demWeg nach Agadir

ist, wird dem StaatssekretärGreyvonunserem Votschafter gesagt,
Deutschland habe nichtgegendenMarschnach Fezprotestirt, denke

nicht daran, den Franzosen »wegen ihres Vorgehens Vorhalte
zumachen«,wolleaberLebenundEigenthum derNeichsangehöris
genschützen,bisinMarokko,,geordneteZuständewiedergekehrtsei-
en« ; deshalb die Schissssendung.Keiner glaubts ; auchin Deutsch-
land, wie die Herbstenttäuschunglehrte, fast Keiner. (Aatürlich.

JnAgadirgabs keine Deutschen. Die paar im Sus lebenden wa-

ren nie gefährdet. Die ,,Zustände«am ersten Juli genau so »ge-
ordnet« wie am siebenund zwanzigsten November, da, unmittelbar

vor Greys ängstlicherwarteterRede, also amungeeignetstenTag
das deutscheKriegsschiff heimberufen wurde.) Jeder wittert hin-
ter der dünnen Borwand eine ernste VedrohungFrankreichsDer
Kronprinz selbst, derHerrnvonKiderlen mehrmals besuchte,muß
wohl an einen weiterreichendenPlan geglaubthaben; sonstwäre

sein Aerger über den Ausgang des Handels nicht zu verstehen.
Am vierten Juli sagt Grey zu WolffsMetternich, das Ministerium

habe den berechtigten Wunsch, von den Gesprächen über neue

"Machtvertheilungen in Marokko nicht länger ausgeschlossen zu

sein.(VerechtigtwardieserWunschEnglandistSignatarmachtvon
Madridund Algesiras,warderScherifenschützer,ehe es einDeut-

schesNeich gab, und sähedurch eine deutscheFlottenstation an der

Susküste nicht nur den Weg nach Egyptenund Jndien, sondern

auch die Weizenzusuhr aus Südamerika, also die Ernährung des
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Jnselvolkes,gefährdet.)KeineAntwort.AmzwölftenJulifragtder
Visitenbotschafter Herrn von Kiderlen, ob ein frankosdeutschsspans
ischerDialog, also der AusschlußEnglands, beabsichtigt sei. Ant-

wort: ,,Nein«. (Draußen erzähltderGefragte,Vritanien sei schon
ganz kleinund weich geworden.) Bald danach meldet der londoner

-Eambon, Deutschland fordere den ganzen congo Frangais sammt
der-Küsteund demfranzösischenVorkaufsrechtaufden Kongostaat
der Velgier. Am fünfzehntenFebruar1895 hatte SirEdwardGrey
—anYerburghs Frage erwidert, dieses Borkaufsrecht werde von

England nicht anerkannt. Jetzt fragt er, was werden solle, wenn

die Republik, wie ja sicher zu erwarten sei, die neue Forderung
abgelehnt habe. DerDeutscheVotschafter antwortet nur (am ein-

undzwanzigstenJuli),seineRegirung habe gewißnichtdieAbsicht,
britische Interessen in unziemlsicher Weise zu schädigen. Sieben-

zehn Tage ohne die höflicherbeteneAufklärung. Noch am selben
Abend liestLlodeeorge inMansionHouse die mitAsquith und

Grey vereinbartenSätzedenaufhorchendenGästenvonBielleichtz
dachten die Drei, löstGrobheit den Verlinern die Zunge. Rich-

tig: am vierundzwanzigstenJulibringtWolff-Metternich die Ve-

theuerung, Deutschland wolle nichts in Marokko und werde auch
in Westafrika seine Forderungen mildern. Fünfundzwanzigster:
die berliner Negirung erlaubt nicht, im britischen Parlament zu

sagen, daß inAgadir niemals auch nur ein Mann von derKriegss
schiffsbesatzung an Land gegangen sei ; tadelt scharf die vonLloyd
George gesprochenen Sätze, über die Grey jede Erklärung wei-

gert, weil sie nach der von Metternich gewähltenTonart mit der

Britenwürde unvereinbar wäre. Siebenundzwanzigster: Grey
empfängt von Metternich ein in freundschaftlichstem Ton gehal-
te nes ajde-måmoire,das ihn von der Schweigepflicht löst,seine oft
bewährte Loyalität preist und ausspricht, die Verhandlung mit

Frankreich, die kein britisches Jnteresse verletze,werde rascherans
Ziel kommen, wenn man in Paris wisse, daß England sie nicht
hemmen wolle. Nachmittags sagt Asquith im Unterhaus: Unser
Interessenkreis wird nicht gestreift.LloydGeorgelächelt.England
weiß,daß nur noch einAustausch von Kongostückengegen kameru-

ner Grenzland geplant wird zund hat keinen Grund, dieAusführ-
ung dieses stets-von ihm gebilligten Planes zu hindern-Triumph?

Grey hat in seiner-Rede von »politischemAlkoholismus«ge-

sprochen, der den Weltfrieden störe. Nur ein Pfeil flog von der

feinen Sehne ; und der schien kein bestimmtes Ziel zu suchen.
.-
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Christusmythe.

Immerzahlreicher und überzeugender werden die Argumente
j für eine andersartige Entstehung des Christenthums als, wie

die Ueberlieferung sie will, durch ein-en Persönlichen Jesus. Genau

genommen: die stichhaltigen Gegenbeweise gegen die historische Exi-
stenz Jesu mehren sich rasch, nachdem einmal unbefangene For-
schung auch in dem Gebiet Probleme fand und aufstellte, von dem

religiöse oder gesellschaftlicheScheu den Historiker. bisher hatte weg-

blicken lassen. Dagegen ist mit der Beantwortung der Frage, wie

das Christenthum nun entstand, natürlich erst der Anfang. gemacht.
Zunächst haben zwei zweite Bande die Literatur der Frage be-

deutsam vermehrt: Lublinskis »Das werdende Dogma vom Leben

Jesu« (zweiter Band seines letzten Werkes: »Der urchristliche Erd-

kreis und sein Mythos«) und der neue und umfangreichere Band

von Drews’ ,,Christusmythe«.Jn Lublinskis Buch ist die Rückers

schließung des im christlichen Dogma und in der Biographie des

Jesus rationalisirten mythischen Gutes geleistet. Neben dem ersten
Bande des Werkes, der das breite Zseitbild entwirft, mit den sich
durchkreuzenden geistigen Strömungsen der spätantikenWelt, aus

denen das Christenthusm erwuchs, ist«hier die spezielle Untersuchung
der Christusmythe gegeben. Miit manchmal biblischem Schwung
schildert Lublinski den Mythus selbst und löst die Gestalten des Er-

lösers, des Petrus und des Paulus aus ihrer menschlichen Be-

fangenheit, indem er ihnen die Weite göttlicher Schatten giebt, in-

dem er zeigt, wie sie die dichtend-e Phantasie erst allmählich und

schwer zu getrennten Personen auseinandersch.lug.
Auch bei Drews scheint mir der zweite Band werthvoller und

interessanter als der erste. Er steht auf einer breiteren Basis. Nach-
dem Dretvs seinen Gedanke-n in dem ursprünglichen Buch darge-

stellt und jedenfalls die Möglichkeit seiner Anschauung erwiesen

hat, bringt er nun sein Beweismaterial, sein Bauzeug. Er ermög-

licht dem Leser das Nachprüfen aller Schlüsse. Dafür hat die weit

und breit entfesselte Polemik gegen Drews gesorgt. Polemik ge-

biert zwar nicht große geistige Anschauungen. Jn der Stille reift
Größeres. Aber zur Klarheit, Festigung, besseren Begründung
einer neuen Anschauung trägt Polemik viel bei. Kaum ein Punkt
der ,,Christusmythe« ist unbezweifelt geblieben. Gut. Um so ge-

nauer muß Drews hier, in dieser Rückantwort, begründen, um so—

ausführlicher muß er seine Zeugnisse sprech-en lassen. Der zweite
Band ist dadurch so umfassend geworden, daß fast der erste ohne
Schaden in ihm ausgehen könnte. Auch als ununterbrochen inter-

essirende Lecture steht er dem erst-en Bande nicht nach.
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Kritisch zweifellos bedeutsamer als die schöneArbeit des dich-

terischen Kulturdarstellers Lublinski und die weithin wirkende des

Philosophen Drews ist die entzückend sachliche, ganz überlegen-e

Schrift ,,Ecce dens« des amerikanischen Mathematikers William

Benjamin Smith, der an einschlägigem Wissen und Urtheil man-

chen theologischen Fachmann tief in den Schatten stellt. Smiths
Grundposition, die er mit den anderen nicht mehr vereinzelten Au-

toren der Gruppe theilt, isr, daß Christus Gott, also eine iGestalt des

Mythus, nicht Mensch gewesen sei (der Begriff des Gottmenschen
scheidet für eine wissenschaftlicheUntersuchung natürlich von selbst
aus). Er hat sie zuerst in den unter dem Titel »Der vorchristliche
Jesus« gesammelten Aufsätzenangedeutet, die mit Späherblick und

Scharfsinn die verborgenen Zeugnisse dafür auszeigen und erläu-

tern, daß die Gestalt eines mythischen Jesus viel älter ist als das

Christenthum und als die Epoche, in der der geschichtliche Jesus

gelebt haben soll. Sein »Der-e dens« erscheint wie eine glänzende

Beweisführungzu Feuerbachs großer Erkenntniß, daß es das We-

sen der Religion sei, Bild und Sache zu verwechseln, das symbo-
lisch-allegorischeBild in eine geschehene (= geschichtliche)Thatsache
zu verwandeln. Ungemein klare Beweise für diesen Prozeß der

Bergeschichtlichung als Lehren gegeben-er Parabeln, dser Materiali-

sirung und Lokalisirung geistig-weiter Begriffe giebt Smith von

mehreren Stücken des Neuen Testaments, die sich in den verschie-
denen Evangelien entsprechen, deren ältere Fassung noch reines

gesprochenes Gleichniß,deren jüngere Fassung schon erlebtes Ge-

schehnißist. Er erweist, wie neben diesem Prozeß der Historisirung
ursprünglicherElemente der reinen Lehre ein Prozeß der Verhül-

lung großer geschichtlicherThatsachen in die symbolische Sprache
der Lehre einher-geht und er gewinnt, indem er diese Einkleidum

gen löst, die symbolische Sprache in die Sprache der Thatsachen
übersetzt, das Ergebniß: die Jesus-Religion, ein ursprünglicher

Geheimkultus in der Diaspo-ra, dessen WesenMonotheismus gegen

Bielgötterei war, ist, ohne daß es je einen historischen Jesus ge-

geben hat, zuerst als ein reiner Gottesglaube hervorgetreten und

erst spät und allmählich in den Glauben an einen Gottmenschen,
der zu geschichtlicherZeit auf Erden gewandelt habe, umgebogen
worden. Die Herbeiführung dieses Ergebnisses, das sich im We-

sentlichen mit dem der anderen genannten Evangeliumskritiker deckt,
scheint mir bei Smith mit der klarsten Logik geleistet.

So bietet sich das großartige geschichtlicheSchauspiel, wie ein

ursprünglicher Gott, damit er mehr Wirklichkeit, mehr Nachdruck
erhalte, von seinen Bekennern als sich selbst offenbarender schein-
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barer »Menschin den geschichtlichen Zusammenhang der Dinge ge-

reiht wird; wie dann die menschlichen Züge, die er annimmt, allein

von der weiteren Entwickelung beibehalten werden, so daß er nun

als ein außerordentlich bedeutender Mensch und Prediger erscheint,
der die Religion, die von ihm handelt, selbst geschaffen habensollz
und wie er zuletzt seine alt-e Göttlichkeit von der unbefangenen For-
schung wiedererhält: freilich nicht mehr als eine überirdischeThat-
sache, was sie einst war, sondern als das Phantasiebild einer ver-

sunkenen Zeit. Und damit als ein von der EntwickelungI-leberwun-s
denes, in die Vergangenheit Zurückgleitendes.

Was wird das beste Ergebniß der Aufhellung dieser ganzen

Frage sein? Nicht, daß Theologen widerlegt oder Laienschiaaren
überzeugt werden. Auch nicht selbst, was Drews meint: daß dem

religiösen Geist, so weit er in der Gegenwart lebendig ist, aus der·

letzten Befreiung auch vom Dogma einer geschichtlichen Wirklichkeit
Christi neue Kraft, neues Leben zuströmen. Sondern Das, was

Drews auch erkennt: daß die Geschichtwissenschaftmit neuem Muth
und neuer Unbefangenheit an das interessanteste geistig-kulturelle
Problem der geschichtlichen Zeit, die Enstehung des Ehristenthrums,
herantreten, das Ehristenthum aus den Händ-en der Theologen in

die der Historiker übergehen wird.

Und noch eine wundervolle Aufgabe wird einem dichterischen
Erschauer geistiger Zusammenhänge erwachsen, wenn die ganze

Frage einmal aus dem kritischen Stadium, in dem sie heute noch
ist, heraustreten würde: lebendig darzustellen, wie der Prozeß der

Permenschlichung und Pergeschichtlichung des Gottes sich vollzog;
uns aus verwandten Vorkommnissen anderer geistigen Gebiete und-

aus Thatsachen des allgemeinen Lebens den Vorgang unmittelbar

verständlich zu machen. Jn der merkwürdig-enAnwurzelungskraft
mancher Sage, die, aus Urzeiten stammend, sich in vielen Land-

schaften bestimmt lokalisirt und oft auch zeitlich festlegt; in der Per-

schmelzung, die die Sage gelegentlich zwischen reinen Idee-Gestal-
ten mit historischen Personen vollzieht; in ihre-r Fähigkeit vor

Allem, älteste Dichtunginhalte geschichtlich näher heranzurücken,
liegen schon erklärende Parallelerscheinungen. Jn der nicht selte-
nen Gedächtnißtäuschung,die sehr lebhafte Vorstellung-en mit dem

Charakter einer ehemaligen, jetzt erinnerten Wirklichkeit ausstsa.tte«t,
liegt ein psychologifches Element dieser Untersuchung. Jn dem Ge-

setz aller Gedankenentwickselung, daß sie vom Willkürlich-Dogmati-
schen zum Realen verlaufen muß, ist wahrscheinlich der Grundan-

trieb zur Historisirung des Mythos zu finden. Ein Blick auf die

Werke der Dichter würde zeigen, wie der Schöpferhinter die GO
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stalt, durch die er wirkt, die greifbarer, deutlicher ist als er, zurück-

tritt und von ihr oft um Jahrhunderte überlebt wird.

Vielleicht allerdings wird das ganze Problem noch einmal in

ein anderes Stadium kommen. Die Anschauung, daß die meisten

nicht künstlich-allegorischenund geschichtlichspäten Götter aus der

Erinnerung an einen menschlichen Heldenstammen (ein-e Anschau-
ung, wie sie in Vkeysigs ,,Heilbringer« niedergelegt ist), könnte

dazu führen, wenn der geschichtlicheMensch Jesus der augustischien

Zeit von der Geschichte abgelehnt, der vorchristliche Gott Jesus an-

erkannt ist, zu untersuchen, ob nicht Momente dafür sprechen, daß

dieser VvkchkistlicheGott auf einen Heilbringer sehr früher Zeit zu-

rückweist.Die Fähigkeit der Sage, Altes immer wieder in einige

Nähe zu rücken,würde auch einen solchen Prozeß ermöglichen.
Seeheim. Dr.WilhelmvonScholz.

· G

Nabu - Kin.

Halmauassatder Zweite hatte sich in Karach am Tigris-, nicht weit

ab von Ninive, einen riesigen Palast erbaut, dicht neben dem

großen Palast seines verstorbenen Vaters, des Königs Assurnasirabal,
den alle Götter sehr liebten und sehr verehrten. Aber Salmanassars
Palast war doch UOch größer als der Palast seines Herrn Vaters-

Jn diesem großen Palast, der eigentlich aus sehr vielen Palästen

bestand, lebte cUlchein kleiner Zwerg, der AabusKin hieß und die Laute

schlug und Witze riß tagaus und tagein. Der kleine Zwerg hatte einen

sauber gekräuselten schwerzen Pollbart und gekräuseltes, sehr ums-ang-
reiches Haupthaar, unter dem das Zwergengesicht noch kleiner aussah.
Und dazu hatte Nabu-Kin eine Sklavin, die sich als Riesendame sehen
lassen konnte. Und sie war viel stärker als die kräftigsten Krieger von

des Königs Leibgarde. NanasVel-Usur hieß die Sklavin; der König

hatte sie dem Zwerg in lustiger Laune geschenkt. Aana wurde sie kurz-

weg genannt und sie trug noch immer das Lammsleisch und die Datteln

in den kleinen Pförtnerpalast, allwo immer viele Offiziere, Bogen-

schützen und Speersoldaten aus- und eingingen und ein sehr lautes

Leben in die Bude brachten. Hier verkehrte auch sehr oft der kleine

Nabu-Kin; und Aana schützteihn und nahm immer seine Partei.

Hatte da doch neulich der Wagenlenker Samas dem kleinen Nava-

Kin zugerufen: »Du Knirps, Du kannst in die Löwenhöhle springen;
die Löwen thun Dir nichts; sie bemerken Dich gar nicht; so kleine

Knirpse lassen sie leben. Die Löwen sind viel zu faul, um eines so klei-

UEU Happens wegen das große Maul aufzuthun«.
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Das hatte Aana gehört, die gerade mit gekochtem Lammfleisch
hereinkam; sie stellte die Schüssel hin und gab dem Wagenlenker Sa-
mas eine Maulschelle, daß ihm das Blut aus der Nase spritzte.

Alles lachte.
NabusKin aber sagte: »Jedenfalls brauche ich nicht so viel Lamm-

fleisch zu essen wie die großen Leute. Eine schwere Arbeit ist das Essen.
Das Trinken ist leichter.«

Das Trinken besorgte nun der Kleine in sehr ausgiebigem «)Naße.
Und er schlug dabei die Laute und riß Witze, gute und schlechte. Alles

lachte immer und achtete nicht viel darauf, wie der Witz aussah.
Einmal aber — vergriff sich der Kleine. Das kam so.
Die Krieger des König-s hatten wieder am Westmeer bei Tyrus

und Sidon eine gute Portion Schlachten geschlagen und beide Städte

gezwungen, Tribut zu zahlen. Das machte dem König großes Vergnü-
gen, denn Tyrus und Sidon waren damals sehr reiche phönizische
Handelsstädte. Die Sieger kamen im Triumphzug nach Kalach zurück.
Und die Leibschwadronen des Königs, lauter wilde berittene Bogen-
schützen,beschlossen, dem König eine kriegerische Ovation zu bringen.
Hundert Offiziere der Leibschwadronen hieben kurz vor den Thoren
von Kalach hundert Gefangenen aus Sidon und Tyrus mit gewandtem
Säbelschnitt die Köpfe ab und hingen sie an der Brust ihrer Pferde
an den Haaren auf. Und so ritten sie in den großen Palasthoß in dessen
Mitte der König auf hohem Thron saß und die Ankömmlinge mit gnä-

digem Kopfnicken begrüßte.
Da ritten denn die hundert Ossiziere im gestreckten Galopp sie-

benmal um den Thron. Und dann blieb Alles regungslos stehen und

Alles brüllte siebenzigmal: »Salmanassar!«

Immer nur den großen Namen des von allen Göttern auch sehr
geliebten und sehr verehrten Königs von Assyrien und Umgegend.

Nach diesem fürchterlichen Gebrülle löste der eine Offizier seinen
abgeschnittenen Feindeskopf von der Pferdebrust ab, schleuderte ihn
mehrmals an den Haaren herum und warf ihn dann in hohem Bogen
über das Haupt des Königs hinweg.

Der König blickte lächelnd empor und sah, wie der abgeschnittene
Kopf sich oben in der Luft drehte und in der Sonne glänzte. Ein paar

Vlutstropfen fielen dem König auf die Nase; darüber jedoch ward er

keineswegs unwillig.
Die neunundneunzig anderen Feindesköpfe flogen auch so im

großen Parabelbogen hoch über den Kopf des Königs hinweg; aber

einzeln. Diese Schmeißprozedur dauert drei volle Stunden. Dann

schrien die Herren Offiziere wieder siebenzigmal: »Salmanassar!«
Und dann gings noch siebenmal im gestreckten Galop im Kreis

um den Thron Salmanassars des Zweiten, wobei die Pferde getrieben
wurden, recht oft auf die abgeschlagenen Feindesköpfe mit den Hufen
zu trampeln.
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Diesem Schauspiel wohnte auch AabusKin bei. Der König war

ganz entzückt von dem· echt kriegerischen Arrangement; nicht so der
kleine Zwerg und Lautenschläger.Der sagte im Palast des Pförtners,
allwo es nachher sehr hoch herging und viel Wein getrunken wurde,
mit hämischem Gelächter: »Die Herren Ofsiziere haben ein sehr un-

vollkommenes Schauspiel zum Besten gegeben. Der Mensch besteht
doch nicht blos aus dem Kopf. Wo blieben denn die modernen Glied-

maßen der Feinde? Wo sind sie geblieben? Das frage ich. Warum

wurden nicht die Bäuche der Feinde über das Haupt des allmächtigen
Königs hinübergeschsleudert2Warum wurden nicht die anderenRumpf-
theile der Feinde so geschleudert wie die Köpfe? Fehlten den anderen

Rumpftheilen die Haare? Das schadete doch nicht; die Rumpftheile
ließen sich doch an Lederriemen binden. Richt drei Stunden: drei Tage
hätte dieser kriegerische Festzauber währen müssen. Welch ein unvoll-

kommenes Fest! Kriegerisch wars ja. Das ist nicht zu leugnen. Eine

Heldenthatt Schon das viele Blut, das dabei herumspritzte, stempelt
das Schauspiel zu einem wahrhaft kriegerischen Ereigniß. Jch aber

frage: Wo blieb der übrige Feind? Wo blieben Rumpf und Extremi-
täten? Können wir die nicht noch austreiben und nachträglich dem

·

König über das Haupt werfen? Der König wird sich mächtig dabei

amusiren und neun Zehntel des phönizischen Tributes an seine große
kriegerische Palastgarde vertheilen.«

Jeder Satz dieser Rede löste ein ungeheures Gelächter aus. Rabus

KiU Wurde gefeiert wie ein Sieger und mußte Kriegsweisen zur Laute

singen; komische Kriegsweisen. Und die sang er mit seiner krächzenden
Stimme, daß der Palast des Pförtners unter dem unaufhörlichen Ge-

lächter der Krieger zitterte und bebte-

Nur Einer hatte mit verschmitztem Gesicht in der Ecke gesessen
und nicht gelacht Das war der Eunuch Miskun. Der ging nachher
zum König und berichtete ihm den ganzen Spaß haarklein und wori-

getreu; Miskun hatte ein gutes Gedächtniß; er hatte in der Priester-
schule fast alle sumerischen Hymnen auswendig gelernt und war über-

haupt im Auswendiglernen ein QNeisteu
Was aber that der König?

Ei, der König wurde suchswild. Mit seinem königlichen Scharf-
sinn merkte er ja gleich den Hohn in der langen Rede des kleinen Ra-

bu-Kin. Ei! Der König sprang wie ein Besessener umher und zerschlug
fünfzig alte Töpfe und viele Schalen aus gebranntem Thon; sein Zim-
mer ward zur Scherbenkammer.

Und dann sann Salmanassar sernab auf einer stillen Gartenbank

am Gestade des großen Tigris auf Rache; er wollte sich in sehr kriege-

rischer Form rächen. Dem Kleinen einfach den Kopf abschlagen lassen?
Rein: Das war keine Rache.

Aach langem Nachdenken ließ er die Sklavin Rana-Bel-Usar rus-
fen und ihr sagen, sie möge den RabusKin wie eine Amme auf den

Arm nehmen und so zu ihm bringen.
26
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Der Ammenspaß wurde ausgeführt, obwohl AabusKin sich zu-

erst sträubte.
»Aimm«, sagte derZwerg schließlich, »nassen Thon mit, damit

der König uns was Schristliches geben kann. Es könnte vielleicht doch
nöthig sein.«

Aana that, wie der Kleine wollte. Und dann gingen sie zum Kö-

nig, der in einem kleinen Landhaus am Tigris wartete, und zwar ganz

allein, was selten geschah.
Der König sagte zu Aana: »halte den Kleinen an den Füßen!«
Sie thats, derZwerg schrie und sagte: »Dabei muß. ich sterben.

Laß slos!«
Da ließ die Sklavin los und der Zwerg berührte mit den Händen

den Erdboden. Aber Aana berührte zugleich mit der Faust des Königs
linke Backe, daß ihn das Blut aus Mund, Aas e und Augen quoll und

er der Länge nach hinstürzte.
Da sagte zu ihm der witzige Zwerg: »Halt, mein lieber König!

Du willst Dich rächen. Der Eunuch Aiiskun hat gepetzt. Er solls büßen.

Wir aber sagen nichts von diesem Backenstreich, wenn Du uns gleich
schriftlich giebst, was ich Dir diktiren werde. Schreibe! Wir sind au-

genblicklich zu Zweien stärker als Du.« Der Kleine zog seinen Dolch,
der einen feinen Handgriff aus geschnitztem Affenknochen hatte, und

der König stand langsam auf.
Aana reichte ihm breit grinsend die nasse Thontafel
Der König sah, daß er unvorsichtig gehandelt hatte ; er mußte sich

in das Unvermeidliche fügen, denn er war ganz allein.

Und der Zwerg und Lautenschläger AabusKin diktirte mit seiner
krächzenden Stimme: »Ich, der König Salmanassar, der die Götter

liebt und verehrt und auch von ihnen geliebt und verehrt wird, be-

kenne hiermit bei Assur, Vel und Marduk, daß ich soeben eine fürchter-
liche Ohrfeige von AanasBel-Usur, die schon viele Ohrfeigen vertheilt

hat, bekommen habe, weil ich mich erfrechte, mich an AabusKin wegen

einer höhnischen Rede zu rächen. Jch weiß jetzt, daß der Witz eine

größere Macht ist als das blanke Schwert. Lächerlich gemacht zu wer-

dekl- ist fehl-«peinlich· Dieses Alles darf nur dann veröffentlicht wer-

den, wenn ich Uvchmaks wagen sollte, mich an meinem geliebten und

verehrten Zwerg AabusKin zu vergreifen«

Unterzeichnet Ward dieses Schriftstück mit dem königlichen Sie-

gelcylinder aus Lapis Lazuli, der über den feuchten Thon gerollt wurde.

Dann verabschiedeten sich die Beiden, überließen den Eunuchen
Miskun ruhig dem rachsüchtigen Salmanassar und flohen aus raschen

Rossen schnurstracks durch die syrische Wüste ins ferne Egypten, allwo

die Thontafel des Aabu-Kin bei einer großen Mumie neulich von

Engländern gefunden wurde. Sie wird im londoner KensingtonsMus
seum aufbewahrt.
Großlichterfelde. P a u l S ch e e r b a r t.

M
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Das Land begrenzter Möglichkeiten

Bules
Lemaitre sagt in einer seiner Kritiken: »Jeder Fortschritt

des bürgerlichen Gesetzes ist ein Schabernack für den drama-

tischen Autor, denn Alles, was die Konfliktmöglichkeitenzwischen
dem Individuum und der Gesellschaft verringert, vermindert den

Fonds, aus dem er schöpft.Ein Dramatiker legt keinen Werth da-

rauf, daß.in den Gesetzbücherndie Vernunft herrsche. Er hat nichts
dagegen, daß. die menschlichen Institutionen abgeschmackt sind.«
Diese Worte, die nicht einmal sehr paradox klingen, interessiren
sich-er jeden amerikanischen VühnenschriftsvellerDenn sie sagen
haarscharf, warum es so schwer ist, in Amerika für Amerika gute,

ernste Stücke zu schreiben, deren Stoff dem amerikanischen Leben

der Gegenwart entnommen ist. Der innere Kern eines sozialen
Dramas ist stets der Konflikt eines Willens mit einem bestehend-en
Zustand-« Je stärker,je leidenschaftlicher der Wille, je fester, je ehr-
würdiger der soziale Zustand, desto interessanter die Situation,
desto tiefer der Eindruck.

»Nun braucht man nicht lange in Amerika gelebt zu haben,
um die Wahrheit zu erkennen, daß«hier weniger Druck ist als sonst
irgendwo auf der Erde. Selbst die Eingewanderten, die mit sehn-
süchtiger und parteiischer Liebe an der alten Heimath hängen, geben
doch zu, daß das Leben hier leichter ist als ,,draußen«. Glückliches
Amerika! Aber. Weil glücklich: undramatisch.

Einige Beispiele.

Jn den europäischen Ländern war bis vor kurzer Zeit die

Macht der Eltern über die Kinder fast unumschränkt.Jn Gehorsam
Und Ehrerbietung gegen die Eltern wuchsen die Kinder auf. An-

nette von DrostesHülshoffbeugte sich noch mit vierzig Jahren der

Mutter-, die ihr einen Briefwechsel untersagte. (,,Vo»mRechte, das

mit uns geboren ist, von dem ist, leider, nie die Frage.«) Dramens

stoff: Auflehnung der Kinder gegen solchen Zwang. Etwa, weil

der Vater dem Sohn die Wahl eines Verufes verbietet, den Dieser
als den ihm einzig genehmen, gewissermaßenim«manenten,erkennt.

Ganz allgemein gesagt:v der Konflikt z!w-eier Generationen, die, zeit-

lich und daher seelisch geschi-eden,nicht zu einander kommen können.

Ellen Key räth, ins Land der Kinder zu gehen. Der Rath klingt
schön,er lockt edle Seelen, aber jeder Versuch der Befolgung ent-

hüllt die Schwierigkeiten, die Nach-theile,endlich die Unmöglichkeit
Das Problem »Våter und Söhne« bleibt; wir Modernen müssen

ihm »Mütter und Töchter« anreihen. Für Amerika ist ein solcher
Stoff nicht möglich,weil die Kinder schon als Knirpse ihren Eltern

Zur
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relativ selbständig und kritisch gegenüber stehen und die Eltern an

dieser Haltung gar nichts auszusetzen haben, sie sogar oft mit

Schmunzeln billigen.
Ein sehr beliebter Stoff ist die Verweigerung der elterlichen

Zustimmung zur Ehe. In den Dramen der europäischen Literatur

stützt eine solche Weigerung sich auf Gründe, die aus der sozialen
Struktur abgeleitet werden. Beispiel: Ein Graf verbietet seiner
Tochter die Ehe mit einem bürgerlichen Manne. Ein Fürst muß
seines Ranges wegen darauf verzichten, ein geliebtes Mädchen
heimzuführen, das den niederen Klassen angehört. Natürlich sind
solcheStoffe nur so lange dramatisch, «wie der Durchs chnittszuschauer
selbst noch traditionell genug empfindet, um die sozialen Schran-
ken, die das individuelle Glück hemmen, als in sich berechtigt an-

zuerkennen. Da die Zahl solcher Zuschauer auch in Europa mehr
und mehr abnimmt (,,alle Bande frommer Scheu lösen sich«),wir-

ken diese Stoffe auch dort nicht mehr so stark wie früher. Ein ameri-

kanisches Drama dieser Art aber ist völlig unmöglich. Man könnte

sagen, die Aristokratie des Geldes sei hier an die Stelle des Ge-

burtadels getreten und so sei ja ein neuer, gleichwerthigser Dra-

menstoff vorhanden. Nein. Der Adel war dem Durchsschnittseuro-
päer bis vor Kurzem noch ehrwürdig; imponirt ihm wohl noch
heute. Eine Jahrhunderte alte Tradition wirkt nach. Daß aber

ein Mann, der mit nichts anfing und eine Million verdient hat,
seine Tochter nicht einem Mann geben will, der auch mit nichts an-

fängt und vielleicht einmal zwei Millionen verdienen wird: ein

solches Motiv kann nie zum Pivot eines Dramas gemacht werden.

Es könnte, von einem Meister ausgenützt, vielleicht erheitern, aber

schwerlich rühren oder erschüttern.
Die europäischen Frauen waren bis vorgestern in mancher

Hinsicht gebunden und dem Mann unterthan· Dramenstoff: Die

Brutalität des Gatten treibt die Frau in die Arme eines Anderen,
der sie zu ,,versteh-en«vorgiebt, der ihr die Möglichkeit des »Aus-
lebens« verspricht. Da solche Bedrückung hier undenkbar ist (selbst
einer weiblichen Phantasie), so ist auch dieser Stoff unmöglich.

Das gilt für die Beziehungen von Eltern und Kindern, Män-
nern und Frauen, höheren und niederen Klassen.

Bleibt der Kampf von Menschen gegen spolitische, religiöse oder

soziale Dogmen. Aber auch die Darstellung eines solchen Kampfes
ist für ein in Amerika spielendesDrama ungeeignet, weil hier völlige
Freiheit des Wortes und des Gedankens herrscht, weilkeine Einrich-
tung Tabu oder rocher de bronze ist, weil jede in jedem Augenblick
durchMehrheitwillen geändert werden kann. (Dadurch wird auchdie
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Thatsache erklärt, daß hier zwar gar Viele mit der nationalen oder

kommunalen Politik unzufrieden sind, Niemand aber eine Aende-

rung der Negirungform oder der Grundgesetze empfiehlt) Daß ein

Mensch in einem solchen Kampf zu Grunde geht, ist unmöglich. Wie

viele Nomane und Dramen hat die Unlöslichkeit der Ehe oder die

Erschwerung der Scheidung in romanischen Ländern ans Nampenis
licht gerufen! Hier löst sich das Eheband leicht. Doch der Drama-

tiker seufzt.
Amerika ist arm an Problemen, an gesellschaftlichen wie an in-

dividuellem Daher herrscht hier viel mehr Heiterkeit, viel weniger
Perbitterung und Gereizthseit als etwa in Deutschland. Aber dieser
idyllischie Zustand ist nicht dramatisch.

Weil die Struktur der Gesellschaft dem Drama nicht günstig
ist, rufen Kritiker, Manager, Zuschauer nach »Menschlichkeit«(hu-
mallity- humall t0u0h). Die zwei Dominanten menschlicher Hand-
lungen sind, nach Schiller, Hunger und Liebe. Das erst-e Niotiv ist
hier weder episch noch dramatisch brauchbar, weil die Nation daran

glaubt, daß der Tüchtige schließlichauch Glück hat. Das Publikum
würde sagen, vielleicht sogar brüllen: »Schufte, lieber Junge! Hier

braucht Niemand zu verhungern-« Die Behandlung des zweiten,
für den Dramatiker so unendlich wichtigen Motivs ist durch einen

ehrlichen oder heuchlerischenPuritanismus eng eingeschränkt.Die

französische Literatur wird fast ganz von erotischen Problemen be-

herrscht, die deutsche bleibt nicht mehr weit hinter ihr zurück. Hier

fordert man ein ,,reinliches Stück«. Nun ist Neinlichkeit gewiß schön
(die berliner Operettenzoteist Grund genug zur Auswanderung) ;

aber sie führt hier in den Willen zur Blindheit, zu bewußtem Jg-
noriren der Wirklichkeit. Die Psychologie verarmt.

Die günstige Situation, die ich andeutete, erzeugt Optimismus.
Dieser Optimismus wünscht, sich auf der Bühne als berechtigt an-

erkannt zu sehen. Nach starken Sensationen soll sichdoch Alles zum

Guten wenden. Ein Dramatiker, der logisch gestalten möchte,ist
vor solcher Forderung übel dran. Er muß gegen sein künstlerisches
Gewissen sündigen, wenn er einen Erfolg haben will. Und schließ-
lich: der Dramatiker bedarf der Bühne, daher bedarf er des Er-

folges. Um auf das Publikum wirken zu können,muß.er das Pu-
blikum auf sich wirken lassen. Wer Dramen auf die Bühne bringen
will, muß zu Kompromissen bereit sein« Solcher Viegsamkeit be-

darf der amerikanische Autor noch mehr als der europåische. Aber

seinem Paterland gehts zu gut. Die Pereinigten Staaten sind kein

Mutterboden für ernste Dramen.

New York.
·

Eduard Goldbeck.
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Kleist als Novellist.«)
. . . Was ist eine Novelle Anderes als eine

sich ereignete, unerhörte Begebenheit? Dies

ist der eigentliche Begriff ; und so Vieles, was

in Deutschland unter dem Titel Novelle geht,
ist gar keine Novelle, sondern blos Erzählung
oder was Sie sonst wollen . . .

« Goethe zu Eckermann.

us der königsberger Einsamkeit der Jahre 1805 und 1806, die den

Amphitryon, den Zerbrochenen Krug und den Psm zur Pen-
thefilea entstehen ließ, aus dieser reichen Zeit stammt auch dier Grund-

stock, der monumentale Anfangsbau seiner Erzählungen. Und wenn

er in den Dramen, die er schuf, danach strebte, sich von allen überkom-

menen Formen freizumachen, und so mit revolutionärer Energie dem

klassischen Epigonenthum auswich, wenn es ihm gelang, sein Persön-
lichstes und Jnnerlichstes in ganz eigenen Tönen wiederzugeben, so
dankt er doch mehr als eine Szene einem shakespearischen Vorbild, so

ist er oft in irgendeinem Motiv, einer Situation oder einem Gedanken

Sophokles, Lessing, Goethe oder Schiller verpflichtet. Jn seinen Er-

zählungen ist er ganz original und der Dreißigjährige, der sie schrieb,
übertrifft hier den Dichter des »Wilhelm Meister« und stellt sich aus

eigener Macht neben die größten Novellisten der Weltliteratur, neben

Voccaccio und Eervantes.

Während die Nomantiker sich dem Einfluß des »Wilhelm Mei-

ster« nicht zu entziehen vermochten, ihn vielmehr in schwachen Nach-

bildungen kopirten, zimmert sich Kleist, abseits und isolirt von allem

Literaturgetriebe, seine eigene Form, indem er sich vom Drama zur

Novelle wendet, zu jener Kunstgattung, dsie klassisch nur von romani-

schen Dichtern ausgebildet worden war. Kleist wurde der Schöpfer der

deutschen Novelle, Dennz wir hatten trotz Wieland, Goethe, Schiller-,
-Tieck keine Erzählung, keine Novelle (in des Wortes aparter eigen-
thümlicher Vedeutung), die wir den Novellen des Eervantes, des Boc-

caccio oder auch nur des Diderot als gleichwerthig hätten entgegen-
stellen können.

Kleist schuf sich eine Form der Novelle, die über Boccaccio und

Ecrvantes noch hinauszugehen strebte. Ihnen gemeinsam ist das Un-

’«·)Vruchstiicke aus dem Buch »Heinrich von Kleist, sein Leben und

seine Werke«, das Herr Wilhelm Herzog bei Beck in München erschei-
nen läßt und das nicht nur als die Frucht langer und gewissenhafter
Arbeit, sondern auch deshalb beachtenswerth ist, weil es zeigt, wie ein

junger, im Luftstrom demokratischer Zwangsvorstellungen erwachsener
Geist um Kleist wirbt, Kleist zu umfassen, zu erleben versucht. Und das

Fragment schon wird zeigen, daß auch der bei Kleist Heim-ische aus die-

sem Buch eines Werdenden allerlei Neues erfährt.
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gewöhnliche,das Besondere, das Seltsame, die übermäßig scharfe Sil-

houette einer Begebenheit Wie die Ueberschriften der einzelnen No-

vellen im »Dekameron« durch einen Satz, durch eine Art Abbreviatur

die ganze folgende Geschichte zusammenzufassen suchen, so stellt Kleist
knapp und eindringlich seinen Anfang hin: ein Satzgefüge, in das er

die Voraussetzungen und das Problem seiner Novelle ballt. Und dieser
erste Satz enthält in nuce die ganze Fabel seiner Novelle.

»An den Ufern der Havel lebte um die Mitte des sechzehnten
Jahrhunderts ein Roßhändler, namens Michael Kohlhaas, Sohn eines

Schulmeisters, einer der rechtschaffensteu zugleich und entsetzlichsten
Menschen seiner Zeit. Dieser außerordentliche Mann würde bis in

sein dreißigstes Jahr für das Muster eines guten Staatsbürgers haben
gelten können . . ., die Welt würde sein Andenken haben segnen müssen,
wenn er in einer Tugend nicht ausgeschweift hätte. Das Nechtsgefühl
aber machte ihn zum Räuber und Mörder.«

Die Marquise von O . . . beginnt: »Jn M . . ., einer bedeutenden

Stadt im oberen Italien, ließ die verwitwete Marquise von O . . ., eine

Dame von vortrefflichem Ruf undMutter von mehreren wohlerzogenen
Kindern, durch die Zeitungen bekannt machen, daß sie ohne ihr Wissen
in andere Umstände gekommen sei, daß der Vater zu dem Kinde, das

sie gebären Würde- sich melden solle und daß sie aus Familienrücks

sichten entschlossen wäre, ihn zu heirathen.«
Und die erste Novelle, die Kleist, unter dem Titel: ,,Jeronimo

und Josephe«, veröffentlichte und die er in der Vuchausgabe »Das
Erdbeben in Chili« nannte, entkeimt diesem Satz: »Jn Sankt Jago,
der Hauptstadt des Königreichs Chi«li,stand gerade in dem Augenblick
der großen Grderschütterungvom Jahr 1647, bei welcher viele Tausend
Menschen ihren Untergang fand-en, ein junger, auf ein Verbrechen an-

geklagter Spanier, namens Jeronimo Nugera, an einem Pfeiler des

Gefängnisses, in welches man ihn eingesperrt hatte, Und wollte sich
erhenken.«

So fest Und sicher stellt er immer den Eingang hin. Das Portal
ist errichtet. Man mag die Negelmäßigkeit des Stils Manier nennen ;

-aber wie wohlthuend wirkt die Uebersichtlichkeit, das Unverrückbare,
die Klarheit, mit der der Dichter von vorn herein seine Geschichte er-

öffnet. Und dieser Stil beansprucht die gespannte Aufmerksamkeit-des
Lesers, er strengt an, er plaudert nicht, er amusirt nicht, er ist nicht

leicht und gefällig, er will durch verschränkte und verknotete Konstruk-
tionen, durch eigenwillig eingeschachtelte Sätze hindurch erobert sein.
Dieser Stil zeichnet das Geschehenirgendeiner That kalt, überlegen
und sachlich. Er giebt das Gegenständliche, das Thatsächliche. Kleist

knüpft keine moralische Sentenz an feine Novellen wie Boccaccio,.er

schickt ihr auch keine allgemeinen Betrachtungen voraus-» Voccaceio

schrieb seine Geschichten, um eine müßige Gesellschaft von eleganten

Florentinern und Florentinerinnen zu zerstreuen, zu ergötzen,zu be-

lustigen. Kleist unterhält nicht. Seine Novellen haben weniger Grazie,
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weniger Wohllaut und weniger amoureuse Anmuth als die des mittel-

alterlichen Florentiners Er ist herber, verschlossener, nüchterner. Die

heitere Sinnlichkeit, die unter italienischem Himmel sich mit heidnischem
Geist verband, ist in Kleists onellen nicht sichtbar. Sie zeugen von

künstlerischer Zucht, sie sind karg und sparsam im Ausdruck. Kleist
zeichnet nur einen«Ausschnitt, umgrenzt ihn scharf und unzweideutig
und innerhalb der sich selbst gesteckten Grenzen erschöpft er sein Thema,
er steigert und retardirt die Motive, er komplizirt sie, er hält alle

Strahlen auf dieses eine Ereigniß, das er gerade erzählt, zusammen.
Das heißt: er beschreibt, er schildert, er erzählt nicht; sondern: es ge-

schieht. Alles ist in Handlung aufgelöst.
Seine Eharaktere sind nie fertig, sind nie abgeschlossen, sie ver-

harren in keiner ihnen vom Dichter gegebenen Vose, sie wandeln sich,
sie sind in beständigem Fluß, sie entwickeln sich unter dem Druck und

durch die Macht der Verhältnisse. Und eins der vorzüglichsten DNittel

seiner Kunst ist es, wie er seine Helden immer größer werden läßt, wie

sie sich über sich selbst hinausheben, wie ihr Menschliches wächst, gerade
in den schlimmsten Gefährniss en des Lebens, und wie sich in ihrem ein-

zelnen Schicksal etwas Thpisches, etwas Allgemeines shmbolisirt.
Kleist meidet jede Nhetorik,, alles Dekorative und Episodische. Er

scheidet, wie absichtlich, alle philosophischen Neflexionen nnd Betrach-
tungen, alles Lyrische, jene vage Wortmusik aus, wie sie besonders die

Nomantiker in ihren Erzählungen liebten. Er skizzirt das Landschaft-
liche, den Hintergrund, mit wenigen Strichen. Worauf ihm Alles an-

kommt, Das ist die Handlung, das Drama, die Aktion, das Vorwärts-

treibende, Vorwärtsstoßende ihrer Elemente. Alles erscheint bei ihm
zusammengehalten, zusammengedrängt. Er konzentrirt alle Gegen-
sätze zu einem Konflikt; denn er weiß und er hat dieses Wissen in die

That umgesetzt: die Novelle unterscheidet sich vom Roman durch ihre
dramatische Zuspitzungz sie steht dem Drama näher als dem Roman.

·

Und wenn nach einem geistreichen Wort Stendhals der Roman

ein Spiegel auf einer Landstraße ist, der, rückwärts gerichtet, sie mit
all ihren Schönheiten, den Bäumen, den Blumen, mit der ganzen Welt,
die sich auf ihr bewegt, den Menschen, Thieren und Wagen und- (nicht
zu vergessen) mit dem Schmutz und dem Unrath widerspiegelt, so ist
die Novelle nicht etwa ein Spiegel kleineren Formates, sie ist vielmehr
eine Art Mikroskop, eine stilisirte Linse, durch die man nicht die ganze

Landstraße, sondern einen kleinen, aber vielleicht den charakteristischsten
Ausschnitt von ihr sieht. Sie ist die Vergrößerung und Vertiefung
eines einzelnen Vorganges, in dem sich das Schicksal eines Menschen
shmbolisirt. Jn einer einzigen Handlung, die so und so viele andere

nach sich zieht, wie die fürchterliche Selbsthilfe Kohlhaas’, spiegelt sich
der Charakter des Helden. Und Kleist verzichtet auf jede Abschweifung,
er führt kein neues Thema ein, er beherrscht wie kein anderer deutscher
Erzähler die künstlerische Oekonomie, die den Stoff ausschöpft, indem

sie ihn streng umgrenzt und kein Zuviel duldet. Es wäre kaum mög-
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lich, in seinen onellen einen Satz zu streichen oder einen Satz hinzu-
zufügenl ohne das Gesammtbild zu zerstören.

So sestgefügy so ineinandergreisend, so unabänderlich stehen diese
kunstvollen Geschichten da. Es sind lebendige Organismen. Jeder Satz
ist ein AtheszGv der dem Rhythmus des Dichters entspricht; und die

vielen über einander gebauten Perioden mit ihren Verknotungen und

eingeschachtelten Konstruktionen sind der, gleichwerthiige Ausdruck für
die das Weltbild in so komplizirter und gefährlicher Klarheit sehende
Pshche ihres Schöpfers.

Sein Sinn für Oekonomie geht so weit, daß er in einer Novelle

wie dem »Erdbeben«alles Interesse nur auf seine beiden Helden sam-
melt, ja, dasz er die ganze Zerstörung der Stadt nur als willkommene

breite Folie braucht, als lodernden Hintergrund, von dem sich die Cha-
raktere Jeronimos und Josephes abheben und entwickeln können.

Er arbeitet mit Verkürzungen. Er erzählt nicht breit und« er giebt
keine umständlicheSchilderung. Jn eine Geberde, einen Wink, eine

mimische Bewegung, in eine Geste legt er den ganzen Charakter eines

Menschån Er stellt ihn mit ein paar Zügen hin: durch Symptome, die

er andeutet; er signalisirt ihn gewissermaßen mit ein paar Zeichens
Man denke an den Abdecker von Döbeln. Wie dser Kerl auf dem

Schloßplatz in Dresden, um seinen dicken Gaul zu tränken, den Eimer

zwischen Deichsel und Knie stemmt, den er mit dem Nest des Wassers
aus das Pflastek del-«Straße ausschüttet, wie« er dann mit gespreizten
Beinen dasteht und die Hosen in die Höhe zieht und wie er endlich sich
an den Wagen stellt, um sein Wasser daran abzuschlagen. Und später
kämmt er sich mit einem bleiernen Kamm die Haare über die Stirn

ZUkückiWie steht dieser Bursche da, mit welch sinnfälliger Deutlich-
keit ist dieser Kerl gefehent Kleist spricht von der kleinen und knöcher-
nen Hand des Koh·lhaas,ohne später irgendein Wort über seine äußere
Erscheinung hinzuzufügen Gras F. in dser »9Narquise von O · . .« er-

hebt sich, als er seinen Antrag gemacht hat, und- steht noch einen Au-

genblick, die Hand am Stuhl, verharrend da. Wir sehen, wie ihm eine

Röthe ins Gesicht steigt und wie er in hilfloser Vesangenheit sich den

Hut aufsetzt. Kleist liebt diese impressionistische Fixirung von Bewe-

gungen. Als der Arzt sich von der Marquise verabschiedet, seh-en wir,
wie er sich bückt, um einen Handschuh, den er hatte fallen lassen, von

der Erde auszunehmen. Wir sehen, wie Kohlhsaasens Frau ihr Jüng-
stes aushebt, wie der Knabe mit ihren Halsbändern spielt und wie das

Tuch, an welchem er gezupsft hatte, ihr völlig von der Schulter herab-
zufallen droht.

Kleists enthaltsamer Stil hat wenig gemein mit dem romantischen
Stil der Tieck, onsalis, Wackenroder. Kleist bleibt jeder romantischen
Darstellung, obschon er sich dann und wann mit ihr berührt, im Grunde

fern. Er reiht nicht, wie sie, Bilder an Bilder, deren Häufung nicht

anregt, sondern verwirrt, und die Art seiner Bildlichkeit ist eine viel

sinnlichere, konkretere; er ahmt auch nicht so unbedenklich wie Tieck
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den Ton und die Stilfarbe der alten deutschen Bolksbücher nach, er

verfällt nie dem Archaismus und nur selten der Mystik des romanti-

schen Stils. Alle Unbestimmtheit im Ausdruck ist ihm verhaßt und dem

Ideal der Romantikey der geheimnißvollen Unverständlichkeit, der

vagen, dunklen Musik des Wortes, die dem Verstand unzugänglich
bleiben foll, hat er nie nach-gestrebt.

Als oberstes Gesetz gilt ihm: Bestimmtheit des Ausdruckes, pla-

stische Sinnlichkeit der Charaktere; und statt der schwimmenden Wort-

musik eine sich spröde und trocken gehende Diktion, deren innerer

Reichthum sich dem um sie Vemühenden und Empfänglichen erst nach
und nach erschließt.Seine Sätze stehen da wie aus Eisen gegossen, fun-
damental und unverrückbar in ihren seltsamen, eigenwilligsen Kon-

struktionen. Wir finden bei keinem Nomantiker diese Härte, dieses

Festgefügte, diese Sparsamkeit im Ausdruck. Wir finden bei Kleist
keine Tautologien, keine Umfchreibungen, sehr selten eine Floskeh nie

eine Phrase. Sein Stil hat für den ersten Augenblick etwas Kahles,
Schmucklofes, Aktenmäßiges, Trockenes, Pragmatisches, etwas Zähes
und Ledernes; eine juristische Dialektik steckt in ihm, die immer, selbst
-b’ei den grausigsten Vorgängen, kühl und sachlich bleibt, trotz der Lei-

denschaft, die wie ein Strom unter ihr rauscht. Die Möglichkeit, jede
Situation zu beherrschen und in die Form seines Stils zu zwingen,

wurzelt in seinem Sinn für das Gegenst.ändliche,wurzelt in seiner ab- «

foluten Sinnlichkeit, der es gelingt, kraft einer unermüdlichen Selbst-
zucht Welt und Menschen zu gestalten.

Diese strenge Objektivität, die das Jch des Dichters nur selten
unterbricht, bändigt jeden auch noch fo fragwürdigen Stoff. Sie ge-

stattet ihm, Themata zu wählen, von denen man gesagt hat, daß sie un-

fittlich seien, daß sich für sie eine dichterische Form nicht finden lasse,
da sie zu schlüpfrig, zu heikel seien. Aber es läßt sich kaum etwas Scham-
hafteres und Keuscheres in der Darstellung denken als die Erzählung
von der Marquise von O . . · Denen allerdings, denen es in der Kunst

auf das Was, auf die Materie, und nicht auf das Wie, auf die Form,
ankommt, die nur das Nohftoffliche eines Werkes zu sehen vermögen,
muß die Novelle ihr (falsches) Schamgefühl verletzen. Aber die Kunst
eines Dichters liegt ja gerade darin, das Stoffliche zu entmaterialisiren,
das pfychologifche Problem, das er vorfindet, herauszuheben und zu

analysiren. Jn der Art,« wie er es zeichnet, durchführt und gestaltet,
liegt der Werth oder Unwerth seiner Leistung. Wir können hier ver-

folgen, wie Kleist vermocht hat, eine ursprünglich wirklich rohe That-

sache aus dem alltäglichen Leben in eine Sphäre diskreter Erotik zu

heben, denn wir kennen die Quelle, aus der er schöpfte· Kleist entnahm
das Motiv den Effahs Montaignes, wie er kurz vorher durch Moliåre

zu seinem Amphitryon angeregt wurde. Und jedesmal entsteht ein

ganz neues Gebilde, jedesmal steigert er das Problem, erhöht er das

Niveau. Moliåres lustige, übermüthige Komoedie wird bei ihm zu ei-

nem weihevollen Mysterium, dessen ernste Szenen zu der reichen hei-
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terkeit der Sosiaspartien wirksam kontrastiren. JNontaignes derbe

Anekdote wird zu einer psychologischen Novelle, die in Abgründe führt
und die in der nothwendigen Gegensätzlichkeitder Charaktere, die sie

zeichnet, ewig-menschliche Symbole giebt.
Die Marquise von O . .. hat die Ungerechtigkeit der Welt eben

so schmerzhaft zu empfinden wie Michael Kohlhaas, der Roßhändler.
Die Schmähungen und Beleidigungen ihres Vaters bedeuten für sie
das Selbe wie die Schändlichkeiten der Junker und der Rechtsbruch
der Behörden für den Noßkamm Die Parallele, die Kleist selbst zwi-
schen Käthchen und Penthesilea zog, läßt sich hier variiren. Wenn er

von Käthchen und Penthesilea sagt, sie seien das selbe Wesen, Käthchen
sei nur der andere Pol der Penthesilea und eben so mächtig durch gänz-
liche hingebung Wie Jene durch Handeln, so eröffnet sich uns ein ähn-

liches Berhältniß zwischen Kohlhaas und der Marquise von O . . . Das

Recht, das Kohlhaas durch ungeheure Thaten erringen muß, sie er-

zwingt es sich durch ihren stillen und stolzen Glauben an sich selbst. Sie

verschließt sich vor der Welt und nun erst erkennt sie ihr eigenes We-

sen; und sie wächst zur ebenbürtigen Heldin des Kohlhaas empor, als

sie um ihre Kinder kämpfen muß· Der Dichter findet, um diese Steige-

rung ihres Charakters auszudrücken, Worte, die von persönlichstem
Erleben zeugen Und die zu dem Nührensdsten gehören, was ihm gelun-
gen ist. Er sagt von ihr: »Durch diese schöneAnstrengung mit sich selbst
bekannt gemacht- hob sie sich plötzlich wie an ihrer eigenen Hand aus

der ganzen Tiefe, in welche das Schicksal sie herabgestürzt hatte, em-

por«. Der Aufruhr- der ihre Brust zerriß, legte sich. Sie wird wieder

zufrieden mit sich selbst, da sie daran denkt, wie sie rein durch die Kraft

ihres schuldfreien Bewußtseins siegen kann. »Ihr Verstand, stark genug,

in ihrer sonderbaren Lage nicht zu reißen, gab sich ganz unter der

großen, heiligen und unerklärlichen Einrichtung der Welt gefangen.
Sie sah die Unmöglichkeit ein, ihre Familie von ihrer Unschuld zu

überzeugen, begriff, daß sie sich darüber trösten müsse, falls sie nicht
Untergehen Wolle-« Der Schmerz weicht ganz »dem heldenmüthigen
Vorsatz, sich mit Stolz gegen die Anfälle der Welt zu rüsten. Sie be-

schloß,sich ganz in ihr Innerstes zurückzuziehen«. Und sie erkämpft
sich durch ihre heldische Passivität, durch ihr stilles Leiden den Sieg.
Die Marquise leidet, Kohlhaas handelt. Das Bewußtsein ihrer Un-

schuld läßt die Marquise stolz und zuversichtlich resigniren ; den Mann

stachelt es auf und er, dem man sein Recht brach, greift zur Selbsthilfe.
Beide sind Ausgestoßene der Gesellschaft. Beide gerathen in Schuld:
die Marquise unbewußt; Kohlhaas, ohne es zu wollen und ohne es

hindern zu können. Aber Beiden wird Gerechtigkeit.
Es gehört zu den charakteristischsten Zeichen der objektiven Kunst

Kleists, mit welcher Unerbittlichkeit er jedem seiner Helden Genug-

thuung werden läßt. Aus der innersten Natur des Menschen strömt

sein Schicksal. Und wiederum: amor kati. Was er selbst in schweren
Stunden erfühlt hat, das Unabänderliche eines Charakters in all
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seinen Gntwickelungen und Steigerungen, in allen Situationen des

Lebens» die Sehnsucht, die Ruhe und den Werth in sich selbst zu fin-
den: das Alles gestaltet er hier in diesen von ihrem Gefühl getriebencn
Menschen. Jhnen giebt er die Gefahren, die Möglichkeiten seines Le-

bens. Sie kommen hindurch, wie ihr Schöpfer sich durchrang. Sie lei-

den, sie kämpfen, sie resigniren wie er, sie haben seinen Stolz und sei-
nen Trotz, seine Zärtlichkeit und seinen Haß. Die Welt bekämpft sie,
sie stehen einsam, aber sie haben das absolute Gefühl ihrer selbst; und

ihre Leidenschaft ist ihre Kraft, die sie nicht wanken läßt. Vielleicht
gehen sie an ihr zu Grunde. Aber noch Kohlhaas unterliegt, indem er

siegend triumphirt.
Kurz nach der Veröffentlichung des Kohlhaas (in der Buchaus-

gabe der »Grzähslungen«, die im Herbst 1810 bei Reimer in Berlin er-

schien) fragt Charlotte Schiller in einem Brief an die Prinzeß Karo-

line von Mecklenburg: ,,Haben Sie die Geschichte von Kleist gelesen?
Seien Sie so gnädig und lesen den Kohlhaas, wenn es noch nicht ge-

schehen ist. Da ist Luthers Charakter so hübsch in einzelnen Zügen ge-

schildert. Der Kohlhaas ist mir viel lieber (als das Käthchen von Heil-
bronn) ; da zeigt Kleist, daß er gut erzählen kann und hat sich ganz den

Chronikenton eigen gemacht.«
Goethe blieb auch der Kohlhaas fremd. Er tadelte, berichtet Falk,

die nordische Schärfe des Hypochonders. Es sei einem gereiften Ver-

stand unmöglich, in die Gewaltsamkeit solcher Motive, wie Kleist sich
ihrer als Dichter bediene, mit Vergnügen einzugehen. Auch in seinem
Kohlhaas, artig erzählt und geistreich zusammengestellt, wie er-sei,
komme doch Alles gar zu ungesüg. Es gehöre ein großer Geist des Wi-

derstandes dazu, um einen so einzelnen Fall mit so d«urchgeführter,
gründlicher Hypochondrie im Weltlauf geltend zu machen. Es gebe
ein Unschönes in der Natur, ein Beängstigendes, mit dem sich die Dicht-
kunst bei noch so kunstreicher Behandlung weder befassen noch aus-

söhnen könne. Von Neuem belegt dieses Urtheil Goethes, wie entgegen-
gesetzt er sich der Kunst Kleists fühlte, wie er ihre Qualitäten nicht zu
erkennen vermochte oder nichtsehen wollte,wie ungerecht undabsprechend
er eine Dichtung beurtheilte, deren Originalität sich jedem Geringeren
offenbarte. Goethe Prägte die für die Bezeichnung eines Künstlers so
gefährlichen,so mißverständlichen Urtheile (hhpochondrisch, krankhaft,
pathologisch) und schuf damit die dem Vhilister so willkommenen Ter-

mini, mit denen er die Gigenheiten eines ihm unbequemen Genies ab-

thuu zu können meint, unter Berufung auf Goethe-
Der junge Hebbel, der mit E. T; A. Hoffmann zu den leidenschaft-

lichstenVerfechtern der kleistischen Kunst gehörte, der ihr seine bewun-

derndc Liebe widmete und sie dennoch kritisch zu werthen wußte, ur-

theilt in seiner geistreichen Antithese: »Ueber Theodor Körner und

Heinrich von Kleist«, die die Primanerpoesie Körners verhöhnt: »Kleist
wußte und mochte es mit Schmerz an sich selbst erfahren haben, daß der

Vernichtungprozeß des Lebens keine Wasserfluth, sondern ein Sturz-
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bad ist und daß der Mensch über jedem Schicksal, aber unter jeder Arm-

säligkeit steht. Von dieser Weltanschauung ging er aus, als er seinen
Michael Kohlhaas zeichnete, und ich behaupte, daß in keiner deutschen
Erzählung die gräßliche Tiefe des Lebens in der Fläche auf so leben-

dige Weise hervortritt wie in dieser, wo der Raub, den der Junker an

zwei elenden Pferden begeht, das erste Glied einer Kette ist, die sich
von dem Roßhåndler Kohlhaas aus bis zum Deutschen Kaiser hinauf-
windet und eine Welt erdrückt, indem sie dieselbe einsch-ließt.«
Während der Michael Kohlhaas bei seinem Erscheinen kein pein-

liches Aufsehen erregte (man ließ ihn sich noch gerade gefallen), ent-

küstete sich die gebildete Gesellschaft über die Marquise von O . . . Das

selbe Hoffräulein von Knebel, das schon den »Zerbrochenien Krug« ver-

nichtet hatte, äußert sich in einem Brief an ihren Bruder: »Im

Nächsten thebus, den Dir die Prinzeß bald schicken wird, tritt die-

fek selbe AUtOk Auch gleich mit einer so abscheulichen Geschichte auf
(Marquise von O . . .), lang und langweilig im höchsten Grad.« Und

die Schwägerin des alten Körner, die in ihrem Kreise tonangebendse
alte Jungfer Dora Stock, schrieb an Professor Weber: »Seine Ge-

schichte der Mathife von O . .. kann kein Frauenzimmer ohne Er-

röthen lesen. Wozu soll dieser Ton führen?« »Der Freimüthige oder

Berlinisches Unterhaltungblatt für gebildete, unbefangene Leser«,Kotze-
bues dreistes Organ, brachte die folgende züchtig sich empörende Ve-

svrechung der Marquise von O...: »Am die Fabel angeben, heißt
schon, sie aus den gesitteten Cirkeln verbannen. Die Marquise ist
schwanger geworden, man weiß nicht, wie und von wem. Jst Dies ein

Sujet, das in einem Journal für die Kunst eine Stelle verdient? Und

welche Details erfordert es, die keuschen Ohren durchaus widrig klin-

gen müssen!«
Gegen die Von Sittlichkeit und Heuchelei triefenden Damen, deren

Uftheile Übel-' die Marquise von O . .. ihm sicher zu Ohren gekommen
waren, richtete Kleist im nächsten Heft des Phoebus ironische Epi-
gramme, um sie ihrer Verständnißlosigkeit wegen ein Wenig zu kitzeln.

Die Marquisevon O. . .

Dieser Roman ist nicht für Dich, meine Tochter. Jn Ohnmacht!
Schamlvfe Posse! Sie hielt, weiß ich, die Augen blos zu.

An III Il- Il-

Wenn ich die Brust Dir je, o Sensitiva, verletze,
Aimmermehr dichten will ich: Pest sei und Gift dann mein Lied.

Mit seiner Novelle »Das lErdbeben in Ehili«, mit dieser kurzen,
knavven, auf Noch nicht zwanzig Seiten zusammengedrängten Ge-

schichte hatte Kleist sogleich den Gipfel seiner novellistischen Kunst er-

stiegen. Denn dieses »Erdbeben« ist seine stärkste und elementarste Ro-

velle. Kleist giebt, im alten Sinn der Novelle, eine unerhörte Begeben-

heit. Er giebt eine Szene aus dem Erdbeben in Ehili vom Jahr 1647.

Eine Katastrophe. Die Natur berstet. Eine Stadt stürzt zusammen.
Die Menschen fliehen. Gesetz und Ordnung sind aufgelöst. Und vom

tiefrothen Hintergrunde der erschütterten Stadt hebt sich das Schick-

I«
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sal zweier Menschen ab. Wir sehen inmitten des Aufruhrs, des Um-

sturzes aller Verhältnisse den vom Schicksal bestimmten Weg dieser
beiden Liebenden, Jeromes und Josephes: ihre Trennung, ihre Wie-

dervereinigung und ihren Tod-

Josephe wird von ihrem strengen Vater in einem Kloster unter-

gebracht, weil sie von ihrer Liebe zu Jerome nicht lassen will. Undshier
gelingt es dem Geliebten, die Verbindung von Neuem herzustellen
und in einer verschwiegenen Nacht den Klostergarten zum Schauplatz
seines vollen Glückes zu machen. Bei einer feierlichen Prozession sinkt
die junge Novize in Mutterwehen auf den Stufen der Kathedrale nie-

der. Sie wird, ohne Rücksicht auf ihren Zustand, in ein Gefängniß ge-

schleppt und, kaum aus dsen Wochen erstanden, zur Enthauptung ver-

urtheilt. Die fromme Stadt erwartet sich ein Fest. »Man vermiethete
in den Straßen, durch welche der Hinrichtungzug gehen sollte, die Fen-
ster, man trug die Dächer der Häuser ab und die frommen Töchter der

Stadt luden ihre Freundinnen ein, um dem Schauspiel, das der gött-
lichen Rache gegeben wurde, an ihrer fchwesterlichen Seite beizuwoh-
nen.« Während sie aber dem Hinrichtungzug mit so lüsterner Gier zu-

sehen und der unglückliche Jerome, aus Verzweiflung über diese jam-
mervolle Welt, sich eben im Gefängniß erhängen will, zerstört ein

fürchterliches Erdbeben die Stadt. Das Chaos ist wied«ergekehrt. Jn
diesem wilden Aufruhr entkommt die schon zur Hinrichtung geführte
Josephe und auch Jerome, dessen Seele zum Tode bereit war, entflieht
seinem Gefängniß. Er durchsucht als ein Fiebernder alle Straßen, er

eilt über Schutt, Gebälk und Trümmer hinweg, die Flammen lecken

ihm aus allen Häusern entgegen, die Menschen schreien von brennen-

den Dächern herab. Er läuft und rennt, überall nach Josephe suchend,
so unmöglich es ihm auch schien, sie zu finden. Endlich entdeckt er sie
in einem idhllischen Thal mit dem kleinen Philipp, den sie gerade ba-

det. Aller Schmerz und aller Jammer ist vergessen. Die süßeste Se-

ligkeit umfängt sie. Sie finden ein paar Freunde, die sie herzlich in

ihrer Mitte aufnehmen. Denn die furchtbare Erschütterung schien eine

allgemeine Versöhnung herbeigeführt zu haben. Man beschließt, zum

Dankgottesdienst die einzige Kirche, die vom Erdboden verschont geblie-
ben ist, zu -besuchen. Hier predigt ein fanatischer Priester seiner Ge-

meinde von der Sittenverderbniß der Stadt und von dem Strafgericht,
das sie deshalb getroffen habe. Er vergleicht Santiago mit Sodom und

Gomorrha, seine Stimme wird immer zudringlicher und er spitzt schließ-
lich seine allgemeine Anklage auf den letzten Fall zu, er mahnt dsie An-

dächtigen an das Verbrechen, das keine Sühne gefunden habe, und

nennt schließlich die Namen der beiden Thäter. Sie verrathen sich;
irgend jemand erkennt sie; man schreit: »Weichet fern hinweg, ihr
Bürger von Santiago, hier stehen diese gottlosen Menschenl« Und

nun bricht ein Aufruhr los, die Menge stürzt sich auf sie, Allen voran

Jeronimos eigener Vater und ein- giftiger Schuster Vedrillo. Nichts
vermag die Liebenden mehr zu retten. Sie sind der Wuth des Pöbels

ausgeliefert, und so heldenmüthig sie der tapfere Fernando vertheidigt,
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sie fallen unter den Keulenschlägen des fanatischen Hausens Und mit

Jerome und Josephe auch zwei Unschuldige: Donna Eonstanze und

Juan, Fernandos kleiner Sohn, den man für den Josephens gehalten
hatte. Der kleine Philipp, das Kind der Liebenden, entkommt der

Mordlust der Menge und Don Fernando nimmt es als das seine an.

Diese grauenvollen Vorgänge sind von Kleist mit der ungeheuren
Sachlichkeit geschildert, die wir an allen seinen Novellen bewundern-

Aber hier, mit dieser Erzählung, ist ihm etwas ganz Besonderes gelun-
gen: etwas ganz Geschlossenes, etwas in sich Vollkommenes, ein ganz
reines Kunstwer Ohne alle Schlacken· sEs mag sein, daß er zu dem

Thema der Novelle durch Kant angeregt worden ist, dessen Abhandlung
über das lissaboner Erd-beben er in Königsberg gelesen haben wird.

Die Stelle- die ihn angeregt haben kann, lautet: »Alles, was die Ein-

bildungskrast sich Schreckliches vorstellen kann, muß man zusammen-
nehmen, um das Entsetzen sich einigermaßen vorzustellen, darin sich die

Menschen befinden Müssen, wenn die Erd-e unter ihren Füßen bewegt
wird, wen-n Alles Um sie her einstürzt, wenn ein in seinem Grunde be-

wegtes Wasser das Unglück durch Ueberströmungen vollkommen macht,
wenn die Furcht des Todes, die Verzweiflung wegen des völligen

Verlustes aller Güter, end-lich der Anblick anderer Elenden den stand-
haftesten Muth niederschlug-m Eine solche Erzählung würde rührend
sein, sie würde, weil sie eine Wirkung aus das Herz hat, vielleicht auch
eine ans die Besserung des Herzens haben können. Allein ich überlasse
diese Geschichte geschickterenHänden. Ich beschreibe hier nur dsie Arbeit

der Natur-« Es Muß Kleist gelockt haben, hier, wo sein großer Meister
verzichten mußte, die Arbeit des Künstlers zu übernehmen.

Jhtn ging die Vision einer vom Erdbeben erschütterten Stadt

auf; und er ersindet aus seinem tragischen Gefühl heraus diese auf-
reizende, düstere Novelle. Er bannt auf noch nicht zwanzig Seiten die

Katastrophe einer Stadt und das Schicksal zweier Menschen. Und

immer wieder klingt als Refrain seines Schaffens die pessimistische Er-

kenntniß durch: Seht die gebrechliche Einrichtung der Welt! Aber er

setzt an das Ende keine moralische Nutzanwendung, sondern er giebt
in den Vorgängen, die er schildert, das Symbol seiner Anschauungen.
Ganz Unpersönlich- ganz objektiv.

Man Weißnicht, was man mehr bewundern soll: die Technik oder

den Geist des Dichters; denn seine Kraft, zu spannen, zu steigern, zu

entladen, also seine Technik ist so ausgebildet, so verseinert wie der

Geist, der sich in ihr ausspricht. Eine Trennung ist nicht mehr möglich-
Und das Meisterliche an der Kunst des onellisten Kleist ist gerade,
daß sich Geist und Ausdruck decken, daß zwischen Jdee und Form keine

Gegensätze mehr bestehen, daß sie eine Einheit geworden sind. So fest
gegliedert ist der Bau dieser onellen, so unabänderlich greifen die

Sätze in einander, daß man sie nicht um einen Grad verrücken kann,
ohne ihren Sinn völlig zu entstellen.

Halensee. Wilhelm Herzog·

F
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Spekulanten.

WiePsychologie der Börse lehrt ein berühmter Dialog uns schnell
,,- ahnen. »Was, glauben Sie, habe ich heute verdient?« »Die
Hälfte.« Phantasie und Skepsis, verdünnt durch Gewinnsucht und

Neid. Die Börse hat sich selbst ein Bentil geschaffen, das gefährlichen
Gasen den Abzug ermöglicht: den Witz. Ohne den Börsenwitz wäre die

Statistik der Kurskatastrophen um manches Ereigniß reicher. Eine in

die Karnevalszeit fallende newyorker Deroute wurde als Bedoute ab-

gestempelt; Und als die Jtaliener den ersten Kanonenschusz vor Tripos
lis abgeseuert hatten, sprach die Börse: »Bei schlechtem Wetter findet
der Krieg im Saal Statt«. Jn dieser witzigen Abwehr übler Einflüsse
drückt sich das Verlangen nach ungestörter Geschäftstaktik aus. Man

will sich nicht zu einer Erkenntniß drängen lassen, deren Folgen man

fürchtet. Die Börse soll die Kraft, neue Vermögen zu zeugen, nicht ein-

büßen; denn die Wirthschaft ist stärker als alle Politik. Gslaubet nur!

Die Willensstärke des mit dem Effektengeschäft verbundenen Kapitals
schafft anffällige Kontraste Der Beichsbankpräsident warnt vor allzu
weitem Umfang des Börsenverkehrs und bittet die Banken, zu brems

sen. Die versprechen Alles; und erklären, daß die Einnahmen aus Ef-
fekten- und Konsortialgeschäften nicht so groß gewesen seien wie im ver-

gangenen Jahr. Trotzdem hat der Börsenumsatzstempel in den ersten
zehn Monaten fast zwei Millionen mehr eingetragen als in der selben
Zeit des Borjahres Der Börsenbetrieb wächst eben trotz allen Wider-

ständen. Ende Oktober sprach chellenz Havenstein von den Beziehun-
gen der allgemeinen Wirthschaft und der Börse zum Kredit; er fand
in dem Gerüst zu viele Träger, deren Material nur geliehen ist. Die

Börse läßt sich nicht schrecken und die Banken begnügen sich mit einer

flüchtigen Säuberung ihrer Kundschaft. Jürchterliche Musterung trüge

ihnen den Tadel ein: »Ihr laßt den Armen schuldig werden, dann

überlaßt Jhr ihn der Pein«. Daß sie nach solchem Grundsatz nicht han-
deln, haben jüngst einzelne Jnstitute ausdrücklich erklärt.

Der Spekulant fragt nicht nach dem Berhältniß von flüssigen
Mitteln und Kredit; er disponirt von einem zum anderen Tag Und

lehnt jeden Epimetheus höhnend ab. Für Einen, der mit seinen Nath-

schlägen immer erst auf der Bildfläche erscheint, wenn das Geschäft

schon abgeschlossen ist, fand der Börsenwitz den Spitznamen: »Der ei-

serne Borhang«. Der Mann ist vielen Börsenbesuchern nur unter die-

ser Firma bekannt. Er senkt sich: und Alles ist aus. Borher war viel-

leicht aus New York die Botschaft gekommen, den Trusts gehe es nun

wirklich ans Leben; oder die, sie seien gerettet. Jeder Mittag bringt ja
andere Kunde. Aeulich kam sogar eine, die aus dem Heldenepos zu

stammen schien. Die Vorstandsmitglieder der Swi·ft- und Armours

Eompany haben sich, freiwillig, als Berletzer des Shermangesetzes ein-

sperren lassen, um gegen die lex vorgehen zu können. Den Antrag auf

Freilassung begründeten sie mit der Angabe, daß die Shermanbill ge-
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gen die Vundesverfassung verstoße. Das Gesetz sei so wirr, daß kein

Bürger mehr wissen könne-,wann er legal, wann gesetzwidrig handle.
Sie sind im Recht. Die Antitrustbill ist so unklar (die einander wider-

sprechenden Entscheidungen der Gerichte zeugen da«für), daß sie dem

Rechtsempfinden keinen Weg weist. Der Supreme Court in Washington
hat, in der Begründung des Urtheils gegen die American Tobacco

Companh, dem allgemeinen Gmpfinden Ausdruck gegeben; und das

Einverständniß der Regirung mit dem neuen Programm des Tabak-

trusts (dier getrennte Concerns, die aber innerlich zusammenhängen)
deutet nicht auf strenge Auslegung des Trusttrutzgesetzes. Die »Es-bisch-
packer« haben sich«auf Gefängnißkostgesetzt, um den Prozeß in Gang
zu bringen. Fromme Scheu vor dem Fiskus oder gar vor Gesetzen hat
der Yankee nie gelernt ; wenns nöthig ist, soll ihm der Staat vorwärts

helfen. Der Baumwollspekulant Theodor W. Price verlangt, daß eine

Baumwollvalorisativn (Uach dem Muster der brasilianischen für Kaffee)
durchgeführt werde. Unter dem Schirm der Regirung, versteht sich.
Theodor Price ist Haussien Da der Baumwollpreis gefallen ist, muß
der Staat ihn schnell wieder heben helfen und der Hausse Dauer sichern.
Natürlich zum Besten der Farmer in den Vaumwollstaaten. Das ame-

rikanische Monopol unterwirft die europäische Textilindustrie den

Spekulanten von drüben. Damit deren Faust noch härter auf der Al-

ten Welt laste, soll »valorisirt« werden. Die Regirung kann den Rath
nicht befolgen ; aber Herrn Price bleibt der Ersinderuhm.

Schwerer noch als der Perarbeiter industrieller Rohstoffe wird

der· Lebensmittelkäufer von der Taktik der Vörsenkönige getroffen.
Man kann auch da, wenn man die Dinge nur als Aesthet sieht, von

imponirender Kaltblütigkeit und kühner Strategie sprechen; aber die

Wirkung läßt kein Behagen aufkommen. Und es war Zeit, daß endlich
einmal der Wille des Gesetzgebers den Willen des Spekulanten über-

mannte. Jn Frankreich, der Heimath der Lebaudy, Jaluzot, Santa

Maria, wurde der Kammer ein Gesetzentwurf vorgelegt, der die Bestim-
mungen des Code Aapolåon gegen das accaparement (die Ginsperrung
von Waaren zum Zweck künstlicher Preissteigerung) ergänzen und ver-

schärfen will. Das französischeRecht hat die Jndividualleistung bis-·

her anerkannt und geschützt.Man ging offenbar von dem Gedanken

aus, das Talent des Einzelnen, mag sichs künstlerisch,wissenschaftlich
oder in der Ausführung von Börsenmanövern äußern, sei amtlicher
Achtung würdig. Rach geltendem Recht wird nur die Fälschung des

Preises durch Abrede unter Mehreren gestraft ; künftig soll jedserPer-

such zu unnatürlicher Preisbildung geahndet, der Mißbrauch finan-
zieller Uebermacht hart bestraft werden. Die Spekulation will man

in ihrem Lebenssitz nicht treffen ; ihr nur einen Zettel aufkleben, der

die Klassirung ermöglicht. Antisoziale Wünsche des Kapitals sollen,-
in Frankreich wie in Amerika, vereitelt werden; kann man die Ent-

stehung eines Riesenvermögens nicht hindern, so will man wenigstens
die wichtigsten Polksbedarssmittel seinem Einfluß entziehen. Der Wi-

derwille gegen mühelos gehäusten Reichthunr beherrscht die Stunde.

27
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Der Spekulant rechnet oft viel zu rasch und sein hastig schweifen-
der Blick überfliegt manchmal das Wichtigste. Wie fern schlaue Spe-
kulation glaubhafter Möglichkeit bleiben kann, zeigte uns wieder ein

Beispiel. Jn Brüssel stürzten die Katangawerthe mit hörbarem Ge-

räusch in die Tiefe. Nicht etwa, weil im Kongostaat der deutsche Nach-
bar gefürchtet wird (belgische Zeitungen haben freilich vor dem deut-

schen Kaufmann als furchtbar gefährlichenr Konkurrenten gewarnt),
sondern, weil aus dem Katangadistrikt böse Kund-e kam. Ueber die Mi-

neralschätze,die in der Südostecke des Kongostaates und am Tangans
jikasee ruhen, sprach ich hier schon; ergiebige Kupferproduktion scheint
dort möglich. Daß England, nicht Amerika, die Pioniere stellte, hat
die Entwickelung vielleicht verlangsamt. Denn was Jonathan anpackt,
reißt er in schnelle Bewegung. Doch er hat im eigenen Land Kupfer
genug, mit dem er nicht fertig wird· Die Erzgänge im belgischen Kon-

gostaat sollen so reich sein, daß sie, wie in der ersten Begeisterung ver-

kündet wurde, die ganze Erde für hundert Jahre mit Kupfer versorgen
können. Die Folge der ersten Rentabilitätberechnung war ein schwungs
hafter Handel mit den Aktien der Union Miniåre du Haut Katanga,
der Compagnie du Katanga, der Tanganhika Eoncessious Eompany.
Das Publikum war begeistert und trieb die Kurse auf steile Höhen.
Die Aktien der Union Miniåre waren zu 1400 Francs eingeführt wor-

den; aber der Sturm, der über den Markt der Kongowerthe hinweg-
brauste, brach der Kurspyramide die Spitze ab; Verlust: 100 Prozent.
Die Erzlagerstätten sind nicht verschwunden; aber die Kosten der Per-

hüttung sind viel höher, als man vermuthet hatte. Den Weltmarkt
wird das Katangakupfer fürs Erste noch nicht beherrschen. Dem Kupfer-
bau fehlen die zum Betrieb fertigen Kohlenbergwerke, die dsen bei der

Schmelze der Kupfererze nothwendigen Koks liefern könnten· Der Er-

trag der Kupferwerke in Elisabethville, die der Tanganyikagesellschaft
gehören, hat enttäuscht. Haben die Spekulanten nun ihre Hoffnung be-

st-attet? Fällt ihnen nicht ein; wozu hatten sie sonst ihre Phantasie undl

die Erfahrung, die lehrt, daß man nach dem trübsten Tag wieder lustig
werden kann? Das Publikum läßt sich einschüchtern oder muß erst
neues«Geld austreiben, ehe es den Persuch wagen darf, verlorenes zu-

rückzuholen.Der rechte Börsianer schüttelt sich und schwört dann, beim

nächsten Sturm werde er gewiß nicht schief liegen. Er allein aber kann

die Pracht des Mammonstempels nicht erhalten; erst wenn das Geld

der»Menge im Kasten klingt, spricht senfalische Weisheit gelassen das

große Wort: Erholung. Wer die Börsenpshche-(ohne deren Kenntniß
der Beurtheiler im Dunklen tappt) ein Bischen studirt hat, weiß, daß
hinter dem Trostwort »Erholung« oft nichts Anderes hockt als die Hoff-
nung,— endlich sei den von Berufes wegen Spekulirendsen gelungen, den

großen Haufen, der alle lange zaudernd am Ufer stand, wieder in den

Strudel zu locken. Wohin er dieOpfer reißen wird? DieBörse erholt sich.
·

L a d o n.
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Eislauks Attraktionen
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Stelle waren. einen Entschlulz noch rechtzeitig fassen konnten.
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s Hamburg
Jungfernstieg—

Gänzlich renoviert.

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefou in den Zimmern.
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- Hauptsitz in Aschen.

Zweigniederlassungen in cöln, Bona. codeshekg, Neawiech Ochsen-. Traben-

Tkakbeeh. Kreuznselh Diisselciokt, Ratingem Neu-s, M. Stadt-new Vier-sen. K· In-

seheich Bleietech Beet-any Dort-nann, Keeklingtseasen, Lippstsclt anci Güter-loh.

Deposlten-lcassen in tödteten-, lcnlic and Mnimeciy.

Zablstelleis-Ie-szeiclissis-
1912.

Verzeichnis
der an unseren Geryons-Rassen in Aschen, Miit-, sonn, Gotte-herg. New-leih Adieu-,
Traben-Tkskhacli. Kreuz-seeli, lIllsseltlotsi, Neu-s, Heringe-h M. Glaubst-m Weste-I, Rem-

sclielti, sieleielti, sacht-sah Dort-aussti, Ieckllnglisusem Uns-staut eilten-leih bliesen-,
Kslk uncl Malmetiy zahlbaren

Zins- anck Cewinnnnteilscheine sowie kiiciczaiilbnren stiielce.

Aachen sitz stadt-Anleihen von 1901,1902,
1907, 1908, 1909, 1911 und gezogene stücke·

Aachen - Leipziger Versicherungs - Aktien-
Gesellschakt Aaehen, Aktien.

Aachen « Mastrichter Eisenbahn - Gesell-

schaft, Aschen, Aktien u. Geiinssscheine.
Aachener Exportbierbrauerei (l)ittcnann G

sauerlånuer) Aktien-Gesellschaft, Rothe

Erde, Aktien.
— do. — 41J295 Schuldverschreibungen und

gezogene stücke.

Aaehener Hütlen-Aktien-VereinRotheErde,
4 Z Schuldverschreib. u.gezogene stücke.

Aaehener Kleinbahn-Gesellschat’t, Aachen,
Aktien.

Aaehener Lederfabrik Aktien-Gesellschaft,
Aachen, Aktien.

AachenerRückversicherungs-Gesellschaft,
Aachen, Aktien.

Aachenerstahlwarenkabrik,Aktien-Gesell-
schaft-, Aachen, Aktien-

Aachener Verlags- und Druckerei-Gesell-
schaft. Aachen, Anteilscheine.

Aktien-Gesellschaft Bad Neuenahr, Neuen-

alir, Aktien-
Actien-Gese.llschaft für Electricitäts-Ans

lagen, Berlin, Aktien.
A etwa-Gesellschaft für Kohlen destillatiom

«

Bulmke bei Gelsenkirchen, Aktien-
— do. — 4IJ2 W Schuldversehreihungen und

gezogene siüeke

Actien-Gesellsehat’t für Montanindustrie,
Berlin, Aktien.

— do. — 4Z schuldverschreibungen und

gezogene stüeke.

Actien-Gesellschaft Frankenberg, Aktien
u. öZ Obligationen-

Actien-Spinnerei Aachen, Aachen, Aktien.

A»rippina, see-, Plusss und Landtransports
FleissicherungssGesellschakt,cöln,Aktien.

Aller Nordstern-Gewer·kschakt, 506 Oblig.
Allgemeine Electricitåts - Gesellschaft,

Berlin, Aktien.
— do. — sitz schuldverschreihungen und

ezogene stücke.

Al gemeine Lokalt und strassenbahn-Ge-

sellschakt, Berlin, Aktien.
— do. — 4Z und 41J2B Schuldverschreib.

und gezogene stücke.

Allgemeine Tiefbohr«- nnd schaehtbaus

Aetien-Gesellschat"t, Düsseldorf, Aktien.
Anker -Werke, Aktien - Gesellschaft vorni-

Hengstenberg G co., Bielekeld, Aktien-

ArenbergscheAktien-GesellschaftklirBerg-
bau und Hüttenbetrieb, Essen, Aktien·

—- d0. — 40-0 schuldversehreib. und ge-
zogene stücke.

Arienheller sprudel- und Kohlensäure-

Aktien-Gesellschaft, Arienheljer-Rhein-

brohl, Aktien.
Aumetz la Paix, Aktien.
Bank für Bergbau und Industrie, Berlin,

Aktien.
Bank für Brenindustrie, Aktien u. Oblig-
Bank für Elektrische Unternehmungen,

Zurich, Aktien.

Banqne Internationale de

Brüssel, Aktien.

Barmen, 31JgX stadt-Anleihen u. gezogene
stücke.

Bat-mer Bankverein Hinsberg, Fischer ö-

Co., Aktien.

Bergische Kredit · Anstalt, Aktien - Gesell-
schaft, Aktien.

»Bellthal« Moselsprudel, Aktien.

BerlinerElectricitatssWerke,Berlin,Aktien.
do. — 4W und Ong Schuldverschreih.

und gezogene stücke.

Berliner Hypothekenbank Aktien - Gesell-

schaft, Berlin, 31J2Z u. 4Z Psancibriefe
— do. —

atig.ZOXOund 4Z (kriihere Pom-
mersche ypothekenhank) Pfandhriefe.

Bjelefeld, 470 stadt-Anleihen La. F. u. G-
und gezogene Stücke.

Bjelekelder Bau-Ges·, Bieiekeld, Aktien.
Bielekelder cakess u. Biscuitfabrik strats

mann G Meyer-, Bielefech siljeZ Schuld-
versehreib. und gezogene stücke.

Bielekelder Maschinenfabrik vorm. Dür-

kop G Co., Bielefeld, Aktien.
Biele elder Ankerwerke Nähmaschinens

u. Fahrracltabrilc Akt.-Gesellsch. vorm-

Hengstenberg G co., Bielefeld, Aktien.
Bielefelder Akt. - Ges. für Mechanische

Weberei, Bielefeld, Aktien.
Bielefelci. — Gesellschaft Ressouree, 31!2Z

schuldverschreib. u. gezogene stricke-
Bielekelder volkskaceehaus, Akt. - Ges.,

Bielefeld, Aktien-
Bielekelder Weberei Gunst ci- cie., Ziele-

feld, Aktien.

Bochum, 313270 Stadt-Anleilien u· gezogene
Stücke-

Bochumer Bade-Anstalt, Bochum, sitz
schuldvers(-hreih. und gezogene stücke.

Boehumer Bergbrauerei vorm. Homb0rg,
Boehum, 41X206 Schuldverschreib· und

gezogene stücke.

Bochumer Bierbrauerei Moritz Schar en-

seel, A.-G., Bochum, 4IJ2Z sehul ver-

schreib. und gezogene stüeke.
Bochumer Verein für Bergbau- und Guss-

stahl-Fabri.kation, Bochnm, Aktien.
— do. — 4V296 Schuldversehreib. und ge-

zogene stücke.

Bochum, Gesellschaft Harmonie, 41J296
schuldverschreib. u. gezogene Stücke-

Bonikaeius Bergwerks-Gesellsehat·t Kray,
4Z sehujdverschr. u. ezogene stüeke.

Bonner Bürger-Verein, A tien.
Banner RAE-» Stadt-Anleihe.

Boxhagen-Rummelsburg ZIXHZ Gemeinde-
Anleihe-

Brauerei Gottlieb Büchner, Aktien u. Oblig-
Braunkohlen - Brikett - Verkaufs - Verein,

4112Z Obligationen-
Braunkohlenz und Brikettwerke. Rodder-

grubez Aktien u. 41X296 Obligationen.
"I-l. Biüninghaus söhne, Act.·Ges-, Harmen-

Rittershausen, Aktien-

Bruxelles,

— do. —- 41J296 Schuldversehreib. und ge-
zogene stüeke.
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Burener Portland-Cen1entwerke, Akt.-Ges.,
Büren i. W., Aktien-

— do. — 6 96 schuldverschreib. u. gezogene
Stücke.

Bürgerliches Brauhaus Akt.-Ges., Hei-ne,
Aktien und 4V296 Obligationen.

chemische Fabrik Rhenania,
Aktien.

chemische Industrie Akt-Ges» Bochutn,
schuldverschreih.

Sohlen-, ZIJZZ studtsAnlejhen von 1886 u.

1898 und gezogene stücke.

Cöln, 31J2PH, 496 und Ong stacltsAnleihen
und gezogene stricke-

colonja Kölnische Feuerversicherungsi
Gesetischakt, emp, Aktien.

colonia, Rückversicherungs - Gesellschaft

cöln, Aktien.

Danziger elektrische strassenhahn A.-Gc.,
Danzig, Aktien.

— do. —- 4 96 schuldverschreib. u. gezogene
stücke.

Darmstädter 3V2 96 stadtsAnleihe von 1905.
— do. —- 4Z von 1907 und 1909.
Deutsche Bank, Berlin, Aktien.
Deutsche Bierbrauerej, Aktien.
— do. —- 4112Z Obligationen.
Deutsche Eisenbahn-Betriebs-Gesellschaft,

Act.-Ges., Berlin, Aktien.
— do. — 496 schuldverschreib. und ge-

zogene stüeke.
»

Deutsche Elektrizitätsvverke zu Lachen,
Garbe, Lahmeyer ct co., Aktien-Gesell-
schaft, Aachen, Aktien.

-

Deutsche GrundcreditsBank, Goth Zshz
und 4Z Hande und gPezogeneastticke.

— do. —- 31f22 Pktlmlep - knndbrieke·und

gezoglene
stücke.

Deutsc e Hypothekenbunk (Aktien-Gesell-
schaft), Berlin, Aktien.

— do. —- 372 B- ZIAZHs 496, MAX uncl 50lo
Pfundbriefe und gezogene stricke-

— do. — 31J2Z, ZIAJH U- 496 Kommunab
Ohli ationen und gezogene Stücke,

Deutsc e Hypotheksvbank, Meiningen,
Aktien.

— do- — 37296 Und 496 Pfandhrieke und

gezogene stücke.»
— do. — 496 PkåmlSDPkandhrieLe und ge-
«zogene stricke-

Deutsche Linoleums u. Wachstuch—cornp.,
Aktien-

—- do. — 47296 Obli ationen.
Deutsche Pluviusin· Kunstleder)-Akt.-Ges.,

Aktien-
— do. —- Obligationen.
Deutsche PopesLatnpensAktien und Vor-

zugsslfllzjtßemEl tDeutsc - ersees ec rioitäts-Ges.
«

.

—-

doi—396FbljsakioäsmSei-. VZAktlen
Direc ion er jscon o- esellschak

'

Kommende-Amme
Wertm-

Disch HoteL Aktien-

Djss G co., Akt.-Ges. für Betonbau, Düssels
dort, Aktien.

Dortmunch 311296 Stadt-Anleihen und ge-
zogene stücke·

Dortmunclek Hsvss-Bkssuekei, Dortrnund
Aktien u. schuldverschtn

,

Droop O- Rejn, Bielekeld, 41J295 schujck
verschreib. u. gezogene stücke.

Dürener Bank, Dur-eri, Aktien.

Dllren, 4 96 stadtsAnleihe von 1899 und

gezogene stücke.
«

-

— do« — Ox, stadt·AnIeihe 1901 und ge-

zogene stücke·
»

Düsseldorker, All . Versich.-Ges. tür see-,
Fluss- und Lan -Trunsport, Aktien-
Düsseldorker Bürger esellschaft, Aktien-

Gesellschatt, Düsse dort, Aktien.
— do. — 496 Anteilschejne und gezogene
Stücke-

Dlisselclorker Bisenhahnbedart Akt-Ges.
vorm. cerl Weyer it co., Düsselclork-
Oberbilk Aktien.

Dllsseldorfer Eisenhütten, Aktien.

Aachen,

DüsselclorferMaschinenbau-Akt.-Ges.vorrn.
I. Losenhausen, Aktien.

Dusseldorfer Röhrenindustrie in Düsseli

dort-Oberbjlk, Aktien.
Düsselclork 495 stacktsAnleihen von 1900,

1907 und 1908 und ik.
Düsseldorfer Tageblatt G.rn.b.H., schuld-

verschreib.
Düsseldorker Vereins-Versich.-Be.nk k. Dt.

A.-G., Aktien.
Eisen· u. stahlwerk Eoesch in Dort-mund,

Aktien.
— do. — stZ schuldverschreibungen uncl

gezogene stücke.

ElectrjcitätssLiekerungssGes., Berlin, 4V2 Z
Schuldverschreib· und gezo ene stockt-»

Electricitätss u. Wasserwerk rechen, 596
Schuldverschreib.
Electricitätswerk, Westkalen, Bochum, Akt.
Electrochemische Werke, 4V29H Obligat-
Erholungs-Ges·, Aschen, 4 96 schuldvers

schreib. und gezogene stücke.

Eschvveiler Bank, Eschvveiler, Aktien.

Eschvveiler Bergwerkssverein, Esehvveiler-

Pumpe, Aktien.
— do. — 4 96 u. 41x296 verpflichtungsscheine

und gezogene stricke-

Essener stach-Anleihe 4 96 von 1909.

Eupener Kredit-Bank, Eu en, Aktien.

Peuerversicherungsscesel sch. Rheinland,
Neuss, Aktien.

Pittingsfahrik, stahl- und Eisengiesserei,
Aktien-

Frankfurter Hy otheken - Kredit - Verein.
Frankfurt s- ., 31J270 STAZH und 496
Pfandbriefe.

Priedrich-Wi1helms-Bleiche, Aktien -Ges.,
Brackvvede, Aktien.

GasmotorensFahrik Deut2, Köln-Deuts,
Aktien. ·

— do. — 4V2 95 schuldverschreib. und ge-

Zogene stücke.

Gasrnotorenfahrjk Akt-Ges. Köln-Ehren-

keld (vorm. c. schmitz), Köln, Aktien u.

vorm-Aktien
"

Gelsenkirchener BergwerkS-Aktien-Geselli
schnit, Gelsenkirchen. Aktien.

— do. — 40Xo schuldverschreibungen und

gezo ene stücke.

Gelsen
’

chener 496 staut-Anleihe v. 1907
und gezogene stücke.

Gemeinnützige Bau esellschakt für Aachen

und Burtscheid, ktien.
Gerhs u. Farbstokkvverke, H. Kenner C- Co.».
Akt-Ges» Hamburg, Aktien-

GermaniesBrauerei Akt.-Ges·, Mülheirn a.

Rhein, Aktien.
Gerresheimer Glashüttenvverke vorm· Ferti.

Revis-, Akt-Ges» Genesheim, Aktien.
— do. — 496 schuldverschreib· serie lI

und ezogene stücke.

Getrei escommission Akt.-Ges.,Dusse1clc-rk,
Aktien·

Getreideilleus G. rn. b. I-I., Düsselclork,
411296 Obligationen.

M.-Gladhach, IIIng stadtsAnleihen u. ge-
zo ene stücke.

Gla bucher Feuersversiehsses Aktien.

GIadhachek Ruckvoksictxesssp Aktien.
Gladbacher Wollindustrie vorm. L. Joste11,

Aktien.
·

Gleshutte vorn-. Gebr. siegvvart O co.,
Akt-Ges» stolber , Aktien-

Gothaer Grund-ON its-Bank, Aktien.
— do. — Zth u. 4X Pfandbriete und ge-

zogene stücke.
»

—- do. — Bill-Z Ptsämienstendbrieke und

gezogene stücke.

Graf schwerin, Gewerkschaft, 4 X, u. 41xZ96
schuldverschreih. und gezogene stücke.

E. Guncllach Akt-Ges» Bielekeld, Aktien«

Hallesehe Kaliwerke Akt.-Ges., schlettau,
Aktien und b 96 schuldverschreib.

Hamburger Hypothekenhunk, 31J296 u. 496
Pfandhrieke.

"

«

Hamelner Bank, III-mein- Aktien-
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Hedwigsburg, Gewerkschaft, 41J2 Z Schuld-
verschrejb. u. gezogen-z stät-ke-

Hejltnann Immobilien-Ges., Aktien.

HengstenbergMaschinen-inFahrradkahrik,
Bielekeld, Anker-weer Aktien-

Herfokder DiskontoiBank, Hei-ford. Aktien.
Hessjsehe Landes-Hypoth.-Bank, Pfandbr.

und Kommissions-0blig.
Hjldebrandsche Mühlenwerke, Aktien-

Hoesob, Eisen- u. Stahlwerk in Dorf-mund,
Aktien, schuldversoh1·eib. und gezogene
stüeke. s

Hofmann, Waggonfabrjk, Aktien.
Jaenseh Gust. ckz co., Aktien.
Internationale Transport - Versich· - Gesell-

schaft. Düsseldork, Aktien-
Kalker BrauereisAktiengesellschaft vorm.

JosephBai-denheuer,Kalk b.Köln,Aktien.
— do. — 41X2Z Hypothekarsschuldversohr.

und gezogene stücke.

Kammgarnwerke, Akt-Ges» Bupen, Aktien-

Koblenz, 31x2OXOZweit-Anleihe von 1898 und

gezogene stücke.

Köln, 31JgO-»4Z u· 41J20Xostadt-An1eihen u.

gezo ene stücke.
Kölner loyd,Allgemeineversieh·-Akt.-Ges·,

Aktien.
Kölnjsohe Gummikädenfabrik vorm. Ferd.

Kohlstadt G Co., Köln, Aktien.
Kölnisehe Rückversieh.-Ges. Köln, Aktien.

Königsbaoher Brauerei Akt.-Ges., vorm-

Jos. Tillmann, Koblenz, Aktien-
Gebr. Körting, Aktien- Ges., Hannover,

Aktien.
— do. — 4V270 schuldversehreibungen u.

gezogene stücke

Koerting Cz Mathiesen, Aktien.
Kollmar G Jourdan Akt.-Ges., Uhrkettens

fabrik, Aktien.
Krassoer PorstsAkt.-Ges. (Krassöi Erdö-

Reszvenytarsasag), Buda est, Aktien.

Krefeld, 372 O-»stadtsAnIej en von 1901 u-

1903 und gezogene stücke.

Krekelder Bank Akt.-Ges., Kreke1d, Aktien.
Limburgische Äteinkohlen ZZ Schuldver-

sohrejb. u.

Eezogene
stät-ke-

Lothrin en, ewerksehakt, 41J4Z u. Osz
Sehul verschreibungen.

Luxernburger Unionbank, Aktien-
— do. — 41j296 Obligationen.
Malmedy Werke A·-G., Malmedy, Aktien-
Maschjnenfabrik Grevenbroich, Ost-even-

broieh, Aktien·
Maschinenfabrik Actien-Gesellsoh. vorm.

P. A. Hartmann G Co., Offenbach, Aktien.
Mechanisohe Weben-L Zittau, Aktien.
Meinjnger 372 Z und 4 Z Pfandbrjeke und

gezogene stricke-

Meininger 4Z Prämien-Pfandbriefe und

gezogene stücke.

Meteor, ActiensGesellsohaft Geseker Kalk-
und Portland - cement -Werke. Geseke
i. W., stamm- nnd VorzugssAktjen

—- do. — etlng Prior.-0h1igatjonen, ZX Ge-
nussschejne und gezogene Brücke.

Minerva-, Retrocessions- u. Rüekversjchei

rungs-Gesellschat«t, Köln, Aktien.
Mont cenis, Gewerkschaft, 4Z und 52
- sehnldversehreib. u. gezogene Brücke

Moselsprudel »Be11thal«, Aktien.
Mülheim am Rhein, 37296 statt-Anleihe

von 1905 und gezo ene stüeke.
Münchener stadt-A einen.

National-Brauerei, A.-G., Dnisburg, Aktien.
—- do. —’ 41J2Z sehuldversehreib. und ge-

zo ene stät-ke-
Nie errheinisohe Akt.-Ge5.,

Goch, Aktien.
— do. — HA, schuldversohreib. und ge-

Zo ene stüeke.
Not- deutsche Tricotweberei vorm. Leonh.

spriek F- Co., Akt-Ges» Berlin, Aktien.
Piedboeuk if- Co. J. P.), Röhrenwerke, Akt--

Ges., Eller b. üsseldork, Aktien.
—- do. — 5 X- schuldversehreib. n. gezogene
stücke.

0elwerke,

Premjer Diamond Minin company Lä.

Preussisehe Boden · Cre it- - Aetien - Bank,
Berlin, 3V2 Z, RI,4CX,,496, Ong und öZ
Pfandbriefe.

«

Preuss-sehe central - Bodenoredit - Aotiens

gesellschaft, Berlin, Aktien·
— do. — sllzZ u. 4B Pfandbriete
—- do. — slsz u. 4Z Kommunals0b1j3.
Preussjsehe Hypotheken - Aotien - Bank,

Berlin, Aktien, 3112Z, 4 B u. 41J2X, Pfand-
briefe-

Preussisehe Hypotheken-Versicherun s-

Actien-Gesellschakt, siehe Preussisc e

Pfandb1«iek-Bank.
Pisissische PfandbrieksBank,Be1-lin,3112 Iz,

ZVAZ und 4Z Pfandbriete
— do. 31J2Z, 317494 und styz Kommuna1-

Obligationen.
Preussische PfandbriefsBanlc, Berlin, 31J2Z

und 42 KleinbahnsObligatjonen.
— do. — MAX und 496 Hypotheken-An-

teil-Zertifikate.
Ramesohl G schmicit, Aktien-Gesellschaft,

Oelde i. W., Aktien.

Ravensberger Spinnerei, Bielekeld, Aktien.

Reinscneid, lezZ Stadt-Anleihe und ge-
zogene stüeke.

Rheinjsehert.-Ges. für BraunkohlensBetgs
bau und Brikettkabrikation, Aktien-

— do. — 41,21X, sohuldverschreibungen.
Rheinisehe Hypotheken-Bank Mannheim,

3112Z und 4Z Pfandbrieke.
— do. — ZWEZ Kommunal-0b1igat.ionen.
lchein.-Nassaujsohe Bergwerkss u. Hütten-

Aetien-Gesellsehakt, stolberg, Aktien.
Rheinisohe Portland - Cementwerke, cöln

(Porz), Aktien-
clo. — öZ Schuldversehreib. und ge-

zogene stücke.
Rh einischer Aotienverein für Zucker-

fabrikation, Aktien.
Rhein. spiegelglaskabrik, Eckamp, Aktien.
— do. — 4IJ2Z schuldverschreib. und ge-

Zogene stät-ke-
Rhein. - Westkalische Boden - credit-— Bank,
Köln, Aktien und lnteritnsseheine.

— do· — 31J2Z n. 496 Pfandbrjeke und ge-
Zogene stücke.

Rlieiniseh swestfälische Disconto · Gesell-
schaft A.-G., Aktien.

Reinjseh-Westkalischer L’oyd, Transports
Versich.-Akt.-Ges., M.-Gladbach, Aktien.
Rheinisch-Westkålische Rückversieh.-Akt.s

Ges., M.·Gladbaoh, Aktien-
Rhein. Nadelkabriken, Akt-Ges» Aachen,

Aktien.
— do. — 4112Z schuldversehrejbnngen und

gezogene stüeke.
Rheinisehe Volksbank, Köln, Aktien-

Rheinprovinz 3V3 X» 372 Z, 3325Z, Zshyz u.

s4Z Anleihescheine

Rhenania, chem. Fabrik in Aaehen, Aktien-

Hoddergrube, Brühl, Aktien und 41h Z
Sohnlclverschreih und gezogene stät-ke-

Rolandshütte, Aktien.

Rosiny-Müh1e11-Akt.-Ges., Duisburg, Aktien.
do. — 4Z solluldverschreibungen und

gezogene stücke.

schalker Grabens u. Hütten-Verein 496
schuldverschreib. und gezogene stiioka

schlesisehe Electricitätss und Gras-Aktien-
-— Jo. — MAX Obligationen.
42 schöneberger stach-Anleihe von 1904.

schornsteiniAuksat2- u. Blechwarenfabkik
J. A. John, Aktien.

speditions- u. LagerhaussAkt·-Ges., Aachen
u· Köln, Aktien-

spjnnerei Vorwärts, Braokwede, Aktien.

sprjok Tricotweberei, siehe Norddeutsehe
Trieotweberei.

stadtberger Hütte, Niedermarsberg, 41J29H
Sehnldversehreib. und gezogene stljszke.

stettiner strassen-Eisenbahn-Ges., Aktien-
— do. — Obligationen.

·

H. stodieck G co., Akt-Ges» Bielekeld,
Aktien.
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stoiberger Akt-Ges. k. keuerseste Produkte
(vorm. R. Keller), stolbeig Aktien.

stoiberger Zinkhiitten, Aktien 4 96 u. 41f2 Z
Oblig. und gezogene stüeke.

süddeutsehe DiscoutosGes., Aktien.

Tapeten-Industrie, Akt-Ges» Aktien.

Tep ich Manufactur, Akt. - Ges., Beuel,Aktien.
Tietz Leonh. Cz co., Akt-Ges» Aktien.
Treben-Trarbaoher Beleucht.-Ges. (Elek-
tkizitätswerk), Traben-Tra!sbaeh, Aktien»

— do. — schuldversehreib. und gezogene
stücke.

·

Trier, INng stadtiÄnJeihen und gezogen-z
Stücke-

Tuehfabrik Aachen, vormals süskind F-

sternau, Akt.-Ges., Aar-nen, Aktien.
Uiriehs G Heinrichs, Aktien-Gesellschaft,

Ratin en, Aktien-

Verein. onifacius Zeche, Krazz 4 Z schukk
verschreib. u. gezogene stücke".

Verein. Hamburg und Franziska Gewerk-
schaft, Witten, 4 Z schuldverschreib. u.

gezogene stücke.
» ·

VereinigungS-Ges. kur Steinkohlenbau im
Wurmrevier Zu Kohlscheid, 496 schuld-
verschreib. u. gezogene stücke.

Vereins-Versiche:ungsbank t'. Deutschland
Akt-Ges» Diisseläork, Aktien.

Victoria Falls Powerocotnxx Ld.
Viersener Akt-Ges- fuk Spinnerei u.Web.,

Viel-Sen, Aktien.
« .

Viersener Akt-Brauerei, Viersen, Aktien.

— glic· Zukunft — Lit. 9.

Viersener Aktien-Brauerei, Vier-sen, 596
sehuldverschreib. und gezogene stüeke

Vogt Cz Wolk, Akt.-Ges., Gütersioii, Aktien.
Volksbank Geilenkikchen-Hünshoven,

Geilenkirchen, Aktien.

WesermiihlensAkt.-Ges., Hamelrk Aktien·
do. — ZOA schuldverschreibungen und

gezogene stüeke·

Westdeutsche Boden-Kredit-Anstalt, Köln,
Aktien.

— do. — 3V2010 u. 496 Pfandbrieke u. ge-
zogene stücke.

Verein. Westfalia Zeche, Dortmund, 496
Schuldverschreib. und gezogene Stücke.
Westfäi. 3 Z, th B, 3314X u. 4 Z Provinzials

Anleihescheme u. gezogene Stücke.
Westfälisehe BA» MAX und 470 landsch-

Pfandbriefe.
WestkäL Kleinbahnen Akt-Ges» Bochum,

Osz schuldverschreib. und gezogene
stüoke.
Westfälische Metallindustkie, Aktien.
Westkäljsche Metallindustrie, Aktien.
Westkäijsehe stahjwerke, Bochum, Aktien

und vorzugs-Aktjen.
— do. — 4Z schuldverschreib. und ge-

Zogene Stücke.

Westfalen Electrioitätsswerk, Bochum,
Aktien.

sitz Wiesbadener stadt-An1eihe von 1909.
Worms, 31J2Z und 4Z stadt-Anleihen Und

gezogene stü--ke.

Württembergische Landes-bank, Aktien.

—

Allgemeine Elekikiciiäts - ecscssschafh
Bilanz per zo. Juni tot-.

Aktiva. »f- As
AnKassa-K0nt0--s·--·. 108368dJ
»Wechsel-K0vt0ss-s-... 272812603
. Gurt-Oben bsiBMkOU— . . . . . . . . . . . . . . . . . 4438785933

» KwtiOUF-I(00t0- · - · — . . . . . . . . . . . . . . . .· 76190180.3
"» KOUSCIKUSLITOUHO . .

« « « . 3186898 59
» Effekten-Kontos · - - — . . . . . . . . 6581797603
» Elektrizitatswerke und eiektrisehe Anlagen . 1393 419 10

»Deb1t0!811---·-—-............·...8827129557
..«Hyp0tb0keU·-s·i 104000—

»
Petent-Konto· . . . . .

« , , « · . , , » « , . 1—

» 1nventerium-K0nto .·
. . . . . . · . . . -

—

, Geschäftshaus Friedrich Karl-Ufer · . . . . . . . . · . . . . 2632 220 —

»
Fabriken, GTUDCSVUCES, Gebäude, Maschinen, Werkzeuge u. Mode-He 38851992 31

»
Inventuk - - - — - - . . . . . . . . . . . . . · . 779827tss 66

353083954 60

«
Passiv-L o«

Per Aktien-RAPHAEL « s .
. . . . . 130000000—

. 0bliginl18v - · - - .
. . . . . . . . . 50350000—

»
Rückstellungs-Konto . .

« « « , « « 13267 255 53

.
Reservefonds . . . . . . .

« « « · « 4635919132

«
Rücksteilung für Talonsteuer . . . 982445—

» Wahnsinns-Einrichtungen « · 990425513

»
Geloste Obligetionen « « « 66000—

» Obligationskzinsen . . .
. · · 861365-.

,, Fällng Dividenden . . . . . . . . . 27505—

«,, Ave1-A.k2epte . . . . . . . . . . 116280—

»
Kreditoren .

-.
. . . . . . . « . 5900892823

. Reingewinn: hiervon:

14Z Dividende Mk. 100000 000,—— Mk. 14000000,—
700 v » 000 0001 —

. .

»
2 100 M,—

Tantieme des Aus"sichtsrats inkL steuer . , , . »
575 0(«0,—

Zuweisung an RückstellungS-Konto . . . . . ,,
2 373 553,15

Rückstellung f. Erweiterungsbau d. Geschäftshauses 750 0 0, —

Gratifikationen a. Beamte u. Wohikahrtseinrichtun g. »
850 000,—

Zuweisung an Unterstützung-Monds . . · . . ,,
50 —

Vortrag- 191U12 . . . . . . . .
» 642176,14 22140729 29

BZZUDZSM 50
Gewinns and Verlust-Konto pes- zo. Juni tot-.

D e d -- c. --z H
An Handlungs-Unkosten-Kto. 763 424 U7

»
steinern-Konto . . . . . 2 028 645 65

» Abschreibungen . . · . 644 007 553

., Bilanz-Konto: Reingewinn 22 140 729 29

I 25 576 due 54
«

-

E fed i t.

Per Bilanz - Konto:
aus 1909-10 . .

, Gesehäktsgewinn pro

1910,«1l. . . .

«- AS

425 225 78

25 151 580 76

25 576 806 54

Vortrag



Uss. l-·. II- stille-Ue Schlos- Ihelnhllolk
Vornehm. sanatoriurn flir Entwöhn.-

Kuren, Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. zwanglos Entwöhnen v

— xlie Zukunft — 2. Dezember 19il.

H E R Ol N etc. Entwdhnung
mildester Art absolut

zwang-los. Nur20 Gäste. Gegr.lss .

Sorte-here a- Ih-

Scharmiitzelsee—sanatorium

Fürstenwalde. :: :: ::

Telephon: Piirstenwalde 397.
Post: Saarow i. Marlc :: ::

l stnncke von Berlin. . . . ·

kuranstalt flir die gesamte physikalisch-diäteiische Theraple.

Radium-, Bade- und Trinkkuren.

Licht-, Luft- und sonnenbäder.

Ruder-, segel-, schwimm- und Angelsporh
Bahnslationr Saar0w-Piesicow bei ·-

Dr. HERGENS.
Prospekte gratis und franko.

Fabrik und Verkeuksstelle:

Damen. die sich im Rot-sen unbequem kühlen. Sich aber

elegant, moclegerecht uncl doch absolut gesund kleiden
wollen, tragen ,,I(alasiris··.
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Kein Hochrutschen.

Vorzügl Halt im Rucken. Neun-L Semelen-alter-

creie Atmung nnd Bewegung Ziege-ate. schlanke Figur.
Für jeden sport geeignet. Flir leidende uncl korpulente
Damen Special-Pacons. «

- kostenlos von »Kerl-sitts« s. m. h. li» Bonn s

'

D. R. P. Patente aller Eulmrstaaten

Soiortlges Wohlheiinden

wuig

Most-n Broschüre und Auskuntt
»

sann a. Rhein. Fernsprecher Nr. M.

l( alasiris-spezialgeschiist: Frankfurt a.kl., Grosse Bockenheimerstr.17.Pernspr.gr.9154Kalasirissspezialgeschäft: serlin W. 62. Kleiststn 25.

Kalasiris-spezialgeschäft: Berlin Sw. 9. Leipziger-sti- 71l72,

—

Geeucht

Sozialist-
in Ziirich kiir Kindergruppe (Alter 12—16).
Vornehme, geklärte Persönlichkeit mit

reifeis Lebensanschauung u. ev· bestimmter

Lebensoulgebe Näheres wie Honor-erb. etc.

schriftlich: Zurich, Freudenberg-in Al,
chälet Flietierhol.

liillshaeh l. zeilungslesek
Wichtig-te Tasse-neid· UNDle
sach- und Personen-Registe»

In Lein. geb. Mk. 3,75.
Prosp. m. Probeseiten kostenlos:

Brich Kummer-. Reichenhach i. V.

Geöffn. tägl. 9 — 5 Uhr.

Fernsprecher SA, 191

Pernsprecher I, 8830.

lnlmgnitu8-
20 Jahre Menschen-
Studium bestät. den satz: in eines jeden
Menschen Brust sind flå«sel u. Abg-künde,
die eines Tages ijberraschen können usw.

siehe Prospekt über die hriell. seelen- u.

cherskter-Analysen usw. nachsteht-Inmitten
Honor-er k. Beurteilung siehe vorher Gratiss

prospekt. Nur für Menschen von hohler

Denkungsart Keine»l)euterei«, keine Nach-
nahme. Noblesse oblige. Schriftsteller u.

Psychologe P. Paul Liebe. Augshurql,Z.-Fech.

lleiclsohnuohentellc
herrlich schön, liefert billigst des versend-

haus echter Heidschnuckenielle. Fürstin P.

erhielt lür 800 Mark weisse Decken.

Reich illustriert-er Katz-leg Sotort frei-

Fr. Neues-, Kurschner-Meistek, Reihen (Rller)

Winter-Ausstellung des

Secession
llurlitkslemlamm Als-Alt

Eintritt «l ster-



Kronenbekgs F- Co., Bankgesohäkt.
Berlin W. 7. chnklottenstr. 42 Telephon Amt l, No· 1408, 9925, 2940.

TelegTammsAdressm Kronenbank-Berlin bezw. Berlin-Börse-

Iesotsgung alle- hanltgesclsäktlichen Transalctionesh

tpnlalsbiellsuq kin- den In- II« seitens von linken. Sollten-eilen

Its obllqetloueu Ce- llell-. stehlen-. Ckzs us minnt-sum sowie
Illtleu ohne Bärten-eils.

III- Ins vers-II vos Sile-ten Ies- llsue. Ist seit II« III lIkIInlr.

von wes-how
Königl. Kkiminalkommissak a. D.
zuverlässlgste vertrat-h Samuel-sagen und

Beobachtungen jedes- Akt-

Ietiin I. 9. Tel.: Amt VI, No. 6051. kotstiasnerstr. 134a.

sPRUDElsAlZWissen
-,

- isltlasalleinechte Karlsbatler
«

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird ges-»arm«

Ballensteclt-Darzk
·

.-o- Rosen sanatokiusn
til-· Her-leisem Ackeknvetkelkung, Vetclnnangss und Nieren-

kknnlchelten, Frevenleiclem Fette-seht, Zucker-ruhn lcetakkhe,
Rhea-oh Ästhtns, Nekvöee uncl Erholungsbeclükstlge.

gegessen Its-km sit-et- Isaus kakapxxggnkssgdss
höchster Vollendung und Volletltncliglteifh Nähekee durch Prospekte.

NATÜRUCHES
. «

Im Betten Zentkniheizg.,elektt. Licht, Pein-stahl »

ais-ist« Stets geöffnet Besuch Ins den besten Kreisen- helxskmeäu

ICIEWCSIUHSHMWS —
aus der ins u. ausländischen Presse übel-

jeden beliebigen Gegenstand m reichhaL

tigek und guter Auswahl liefert Bade- nnd Luft-Kurort

Prospekte seklluek cltexsklichei linke-u

Z u lsskostenjog, Berlin, Wilhelmstn 127.

, ,
Tel. 27. (camphau3en) THI. 27. -

a
Bahnlinie:, War-Uhran -

sehreibexhem
peternlokkIm Riesengehnge

(Bn.hnstation)
sandte-lata

Erholung-heim
preiessoken nntl Eier-te IIIZISI

Nach eilen Errungenschaften der Neu.

zejt eingerichtet-. .Waldreiche, wind-

geschützte, nebelkreie Höhenlnge· Zen.

trale der schönsten Auskung

spat
- llekzs n. Netvenletden

—- Anekienvetilalitang
neurasth. Reoonan Zustände. Luft-bed,
Uebungsapp., alle electr. u. Wasser-

enwendungerr.
lm Brholungsheim u. Hotel Zimmer mit

Frühstück incl· electr. Beleuchtg. M. 4,—

täglich-. Nähere-s sonsten-im zackentsL

verwenden und empfehlen
nuk unsere patentlekte

Hygienisclie
Erfindung-·

Verlangen sle gketls prospektt

chemische Fabrik

,,llqssovln«, Mesbaden Id-

JU

Slll

Ullll

»Es-»

JJWWZ
MI«

VIII-Yequ

Inh-
III-a

»An-w
los-»p-

okzs
7

wswi
Zog
szxszmw
w
ms
»Mi-
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I Verlagvon Rich. Bong u. Deutsches Verlag-heimBongäco» Berlin-Leipzig -

Romane berühmter Männer und Frauen

Bisher erschienen:

Liebe u. Leben der Lady Harnilton
Rot-ists von s. V- schon-schei-

Mit 41 historischen Illiistrationen, Dokumenten etc.

Gebeftet 4 M, in Leinenband 5 M, in echtem Pergamentband M 7.50

E«n abenteuerliches von glühenden Leidenschaften durchwiihltes, alle Höhen und .

. Tiefen des Lebens berührendesFrauenschicksaL Niederster Herkunft entstammend,
wird die Heldin des Romans, kaum vierzehnjährig, in das tolle Treiben der englischen .

Aristokratie des 18. Jahrhunderts hineingezogen, wegen ihrer schönheit öffentlich aus- .

. gestellt, das Modell der berühmtesten Maler, die Geliebte vornehmer Lebernänner und

in einer an seltsamen Momenten reichen Liebesverwicklung die Gemahlin des hervor-

ragenden staatsmannes sir Williani Hamilton und die vertraute Freundin der Königin
von Neapel, durch die sie bestimmenden Einflulsi auf die Geschicke Europas gewinnt.

Lord Nelsons letzte Liebe
Roms-s von ll. V. sehnmaeher

Mit 43 historischen lllustrationen, Dokunienten etc.

Geheftet 4 M, in Leinenband 5 M, in echtem Pergamentband M 7.50

.
Die von glühender, alle Schranken durchbrechender Liebesleidenschaft diktierte

Herzensgeschichte des Begründers der englischen seeherrschaft, des gröflten seehelden

aller Zeiten. Dem von Wunden Erschöpften. an weiterem Aufstiege Verzweifelnden

wird durch die schönste Frau seiner Zeit der Weg zum Ruhme und zu glänzenden. die

. Gestaltung Europas bestimmenden Taten eröffnet und geebnet. Von überschwänglicher .
Liebe zu seiner Helferin entflammt. eilt er von sieg zu sieg. belastet sich aber gleich— .
zeitig mit schwerer Gewissens-schuld, die er endlich durch seinen Heldentod in der

.
Schlacht sühnt. sie aber, von Hacl und MiAgunst ihrer Feinde verfolgt, geht in Armut

.
und Verlassenheit elend zugrunde-

I
. « . . Katharina Il

IDer Roman einer Kaiserin »Man-»-

Soscbichtlicher Kot-ists von Tosen Zahel

Mit 47 historischen Illustrationen, Dokuinenten etc.

Geheftet 4 M, in Leinenband 5 M, in echtem Pergamentband M 750

. Eugen Zabeh der beste Kenner unseres östlichen Nachbarlandes schildert im Rahmen .

. einer spannenden Handlung den Werdegang dieses gröclten weiblichen Herrscher- I

. genies, von der frühesten Jugendzeit. durch alle Verlockungen und Verführungen des .

. russischen Hoflebens, an der Bahre des ermordeten Gemahls Peter Ul. vorbei, zum I

. Throne. als gekröntes Haupt in ihren staatsmännischen Eigenschaften, ihrem üppig s

. bewegten Liebesleben. ihren klinstlerischen Neigungen und literarischen schöpfungen, I

s mit den-i bezaubernden Ueberrnut und treffenden Witz ihrer Unterhaltung bis zu deni I
Zeitpunkt, wo ganz Europa ihr zu Fällen lag.

Meine Diones-singenvo- ckiiip til-«nah-nur«
Mit 40 Illustrationen. Preis geheftet 3 M, gebunden 4 M

Kaum eine unserer Blihnenkiinstlerinnen kann auf ein Leben von solcher Romantik s

I hinblicken. wie llka Pälmay, die als letzte Soubrette grollen stils Ungarn. 0esterreich, I

I Deutschland.«Englandund Amerika entzückt hat. Jubelndes Glück und tiefstes Unglück I

. wechseln darin rnit einer schnelligkeit. die aus dem sprudelnden magvarischen Tem- I

I perament der Kunstlerin hervorgeht. Als halbes Kind betritt llka Palmay die Bühnev I

. vermählt sich mit einem Manne. der sie knechtet und millhandelt, befreit sich von I
I ihren Ehefesselm schwingt sich zur Bühnengröce empor, hält ihren siegeszug durch I

I Elltvps Und Amerika, tritt in Rorn vor das Angesicht des Papstes und reicht dem I

I Grafen Kinskv ihre Hand. Ober diese »Erinnerungen« breitet sich der Glanz jener I
I bezaubernden Ursprunglichkeit, die llka Pälniay auch auf der Bühne bewährt hat. I

Nieder mit Bonaparte
llistokiselior Ioinan von ceorsoo ohnet « dont-eh von Heini-. lauten-nett

Mit 24 lllustrationen. Preis geheftet 4 M, gebunden 5 M

Mit dem Namen Ohnet ist der Gedanke an seinen .,l-I·iittenbesitzer« und die übrigen
Erzählungswerke, mit denen dieser hervorragende schriftsteller einen so ungewöhn-
lichen Beifall gefunden hat. unlösbar verknüpft. Den Gipfelpunkt seines schaffens

.

bildet aber sein soeben vollendeter Roman »Nieder mit Bonaparte", in dem die
.

. heimlichen Kämpfe der bourbonischen Partei gegen Bonaparte, der im Begriss steht,
aus einem Diktator ein Alleinherrscher zu werden, mit dramatischer Wueht geschildert .

. sind. Zugleich lebt das Frankreich vor 100 Jahren in farbigen meisterhaften Gemäldem .
die auch kulturhistorisch hohes lnteresse besitzen, vor dem Leser auf. .

Für Juserote veronttaortllci Mfred Meiner-. Druck von Paß aGorleb G. m b. H. Berlin W,its-r


